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tomm! 


Mel: 


DO komm weil Jeſus rufet 
Und bittend vor dir jteht, 
Beil’er noch bei dir klopfet 
Und eh‘. er weitergeht. 


Er wird nicht immer rufen, 
Er klopft nicht ewiglich, 
Doch heute weil er Flopfet 
Ad) jo befehre dich. 


Billit du es länger wagen 
Beil deine Seel’ aufs Spiel, 
Den Heiland megzujenden 
Wenn er dich retten will? 


Komm, ſprich ein 


Wort für Jeſum! 


Wird dir nicht angſt und bange 
Daß du verloren gebit, 

Und einit dort im Gerichte 

Zur Linken Jeſu ſtehſt? 


Du ſollſt dich heut bekehren 

Weil Jeſus vor dir ſteht, 

Und dich um deine Seele 

In ſeiner Liebe fleht. 

Chor: 
Komm heute noch zu Jeſus, 
Wart' keine Stunde mehr, 
Und wirf die Laſt der Sünden 
In's tiefſte Gnadenmeer. 


J. P. F 


Der Richter kommt. 


Matthäus 16, 27: Es wird ge- 
ſchehen, dafı des Menſchen Sohn 
fomme in der Herrlichkeit jei- 
nes Vaters mit jeinen Engeln; 
und alddann wird er einem jeg- 
lichen vergelten nad) jeinen Wer- 
fen. 


Der Glaube an die Wiederfunft 
Ehriiti wird von manden Chriſten 
beute fait iiber den Glauben an das 
Rreuz: Ehrijti geitellt, und Chriſtus 
wird ja wiederfommen. Wer an die- 
fe Wiederfunft nicht glaubt, wird 
eines Tages erichreden, wenn er ihn 
fommen.. jiebt in den Wolfen des 
Himmels, und alle heiligen Engel 

ibm. Es wird geichehen, daß 
Menden Sohn komme in der 
lichkeit jeines Vaters mit feinen 
geln. 

Aber wiewohl wir an die Wieder- 
Aumft Chriſti glauben, und wiewohl 
biefer Glaube jogar ein recht viel- 
feitiger iit, jo iit er doch bei den mei- 
ften kein alljeitiger Glaube. 

Am liebiten glauben wir an un- 
feren Himmelskönig, der kommen 
Wird, um uns der großen Trübjal zu 
entrüden, und predigen zugleich mit 
der Beeren! Xefu immer aud) die 
Entrücking“ der Gläubigen. Dod) 
Heber Leſer oder Hörer! Findet ſich 
da Wort: ;;entrücden“ oder „Ent- 
ung“ in Deiner Bibel? Ich 
babe die meine darnach durchſucht und 
Bann es:nicht finden. 

In *. Theſſalonicher 4, 17 iſt ge- 

daß wir „hingerückt werden 
follen i in den Wolken dem Herrn ent- 
in die Zuft und werden alio 

dem ar jein alle Zeit. „Ent 
will jagen, dab wir von ei- 


was Unangenehmem weggerücdt wer- 
den, und wir glauben, es iit die gro- 
be Trübjal, von der wir weggenom- 
men werden jollten. Aber „binrüf- 
fen” will jagen, dab wir zu etwas 
Schönem bingerüct werden, das wir 
erjehnen, in diejem Fall zu 
Jeſu. Jeſus fommt in die Luft ber- 
ab, und wir werden bingerüdt ihm 
entgegen in die Yuft, um bei ihm zu 
fein allezeit. Die Luft iſt der Dunſt— 
freis, der die Erde umgibt, und die 
Heilige Schrift werg außer Jeſu von 
einem, der in der Luft ii. Es iit 
der Zeitgeiit, oder, wie e8 in Ephe— 
jer 2, 2 beißt, der Geiſt, der zu 
diejer Zeit jein Werf hat in den Kin— 
dern des Unglaubens. 

Bon dieiem böjen Geiſt gehen aus 
Krieg und Ariegsgeichrei, Hungers- 
not und Beitilenz, Zanf und Hader, 
die unter die Menichen ausgeitreut 
werden, und das find die Urſachen, 
aus welchen alle menſchliche Trüb— 
fal fließt, die fit am Ende der Tage 
zur „aroßen Trübſal“ verdichten 
wird. Oft jpüren wir jest ſchon, das 
etwas Schredliches, Unheimliches in 
der Luft liegt, und das bleibt jo lange 
über uns, wie der Zeitgeiit die Ober- 
band hat. Erit wenn Gottes Ge- 
danfen des Friedens und der Liebe 
den Kriegsgedanken des Füriten die- 
fer Welt entgegentreten, und wenn 
joldye Gedanfen des Friedens in den 
lindern des Friedens Geitalt gewin- 
nen, mub das Böſe dem Guten wei- 
den, und es läßt ſich wieder leben 
in diefer Welt. 

Es iit ganz ficher, dab wir hin— 
gerüdt werden zu Jeſu, ob das aber 
zugleich die Entrüdung aus der gro- 
Gen Trübſal bedeutet, iſt nicht jo 


ſicher. Sicher iſt jedoch, dab wir in 
der großen TQrübjal, der „Stunde 
der Verſuchung“, die iiber den gan- 
zen Erdfreis fommen joll, bewahrt 
bleiben werden, wenn wir bewahrt 
haben werden das Wort jeiner Ge- 
duld (Difb. Job. 3, 10). Darum 
it es nötig, dab wir fleißig jind zu 
guten Werfen und darin wandeln 
in Geduld. Wir werden Trübjal 
haben, fleinere oder größere, kürzere 
oder längere. Für die Gemeinde 
von Simyrna war es ſchwere Trüb- 
jal 10 Tage lang. Fir andere Ge— 
meinden mag es anders beitimmt 
jein, aber eins iit jicher: feinem, der 
an Jeſum glaubt und unter dem 
Kreuze verbleibt, wird die Trübſal 
zur Stunde der VBerfuchung werden, 
die ihm als die Traurigfeit diejer 
Welt den Tod wirft. Denen unter 
dem Kreuz wird jegliche Traurigkeit 
wirfen zur Seligfeit eine Neue, die 
niemand gereut. Und darum dür 
fen wir das Kreuz nicht um die Wie- 
derfunft Jeſu preisgeben. Nur 
durch das Kreuz können wir Freu— 
digfeit auf den Tag feiner Erjcei- 
nung baben. 

Wir glauben an den fommenden 
Serrn aller Herren und König aller 
Könige, der in der Schladht von Har- 
mageddon alle jeine und unjere ar 
de töten wird mit dem Schwert, das 
aus feinem Munde geht. Dieje Fein— 
de haben uns das Leben fo bitter ge- 
madt, und wir gönnen ibnen die 
aroße Niederlage. Aber wir mö- 
gen nicht gern daran denken, dab er 
aud uns als Richter fommt, und daß 
vielleicht auch wir noch um des Bo- 
fen willen werden GStreiche leiden 
müſſen, das fih in ‘uns verborgen 
bielt bis auf jeinen Tag. 

Paulus jchreibt an Timothäus, die 
Krone der Gerechtigkeit jei allen bei- 
gelegt, die Chriſti Erjcheinung lieb 
haben. Wenn zwijchen dem Mpoitel 
und jeinen Gegnern Rechtsfragen 
ichwebten, denen bier ſchwer auf den 
Grund zu fommen war, wo jeine 
Gegner nicht zugeben wollten oder 
fonnten, wo aber auc er fich feines 
Unredt3 bewußt war, dann mahnte 
er feine Gegner und jich jelbit, nicht 
vor der Zeit zu richten, bis der Herr 
fomme, welcher auch wird an’s Licht 
bringen, was im Finitern verborgen 
iit, und den Rat des Herzens offen- 
baren. Er jcheint ſich ſehr ſicher zu 
fein, dag alsdann einem jeglichen, 
ihm felbit und jeinen Gegnern, von 
Gott Lob widerfahren werde (1. Kor. 
4, 5), — nidt etwa, weil fie beide 
recht hatten, fondern meil fie beide 
demütig genug waren, ihre Redt- 
fertigung nicht im eigenen Bemnkt 
fein oder Gefübl — 
in Temut Gott, „re 

Ku 


nern 
ayrend wu 


ließen, weil er allein den im Finitern 
verborgenen Rat des Herzens oifen- 
baren fann. 

Paulus iſt ſich nicht bewußt, den 
Korinthern ein Unrecht getan zu ha— 
ben, aber er jagt darum nod) nicht, 
dab er ihnen gegenüber unbedingt 
recht bat. Das wird Gott offenba- 
ren, und Baulus ijt bereit, jich unter 
Gottes Urteilsipruc zu beugen, aud) 
wenn Gott das Urteil zu Guniten 
jeiner Gegner und zu feinen eigenen 
Unguniten fällen follte. Denn wer- 
den Pauli Feinde verurteilt und ver- 
worfen, jo iſt der Apoitel zwar von 
ihnen los, aber er muß beflagen, 
dab fie verloren gingen. Wird die 
Sünde in ihm jelbit verurteilt, der 
nicht unter dem Geſetz, ſondern un- 
ter der Gnade ſteht, dann wird er 
jeinen inneren Feind los, hat Frie- 
den mit Gott, iſt jelig und bat feine 
Berluite zu beflagen. Er weiß fid) 
den Juden gegenüber im Recht, aber 
er wäre bereit, für jie von Chriito 
verbannt zu jein (Römer 9, 3). 
Möchten doch fie recht behalten und 
Paulus unrecht, wenn fie nur gläu- 
big und damit felig würden! Die 
Seligkeit aller Menichen iit ihm das 
eritrebenswerte Ziel, und jollte in 
ihm jelbit etwas jein, das der Er- 
reihung dieſes Zieles entgegen iteht, 
dann weg damit! In dieiem Sinne 
eriwartet er die Krone des Lebens 
und der Gerechtigkeit, die allen denen 
beigelegt iit, die Jeſu Ericheinen 
lieb haben, nicht weil fie in Selbitge- 
rechtigfeit vor ihn bintreten und auf 
ihr Verdienſt pochen fünnen, fondern 
weil jie bereit find, ſich jelbit unter 
Gottes Gericht zu stellen und die 
eigene Siinde von ibm verurteilen 
und wegnehmen zu lajien. Weil 
Christi Blut und Gerechtigkeit auch 
Pauli Schmud und Ebrenkleid iit, 
in dem er vor Gott beitehen fann, 
darum hat er Jeſu Ericheinen lieb 
und fürchtet e8 nicht und weiß, daß 
auch ihm von Gott Lob widerfahren 
wird, Er jteht nicht mit jeiner Siüm- 
de gegen Gott, fondern mit Gott 
gegen jeine Sünde, und damit iſt er 
fi) des Sieges und jeines Teiles 
an der ewinen Seligfeit und Herr- 
lichkeit gewiß. 

Alsdann wird er veraelten einem 
jeglihen nad jeinen Werfen, und 
bon diejer Vergeltung werden jelbit 
die Knechte des Herrn nicht ausge- 
ichloffen fein. Da werden ſolche 
jein, die fiir ihre Treue belohnt wer- 
den, und ſolche die je nadı ihren Taten 
viel oder wenig Streiche werden lei- 
den müſſen (Qufas 12, 48). 
Betraditen wir das Kommen Jeſu 

als die Rechtſprechung für ung, 

erden wir des Kreuzes bald ver- 


euLn? Bedenken wir aber, bab 
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zwar nicht mir aber doch auch unfere 
Werfe unter da8 Gericht fommen, 
jo werden wir unter der Dedung des 
Kreuzes bleiben, und im Gericht be- 
itehen können. Was iſt uns das 
Kommen des Herrn? Haben mir jei- 
ne Erjcheinung lieb, weil dann end- 
lich einmal alles von uns genommen 
wird, was uns unglücklich madt? 
Dder jind wir noch jo eins mit unje- 
rer Sünde, dab wir uns lieber mit 
ihr zujammen unter Bergen und 
Sügeln vor dem Angefichte deſſen 
verbergen möchten, der auf dem 
Stuble jitt? Seine Augen jind wie 
Feuerflammen und er wird den im 
Yinitern verborgenen Nat unſerer 
Serzen offenbaren. 

Du fagit, mer an den Sohn Got- 
te8 glaubt, der fommt nicht in's 
Bericht (Ev. Joh. 5, 24), und du 
fagit recht damit. Der Gläubige ver- 
fallt dem Gericht und dem Todes— 
urteil nicht, jondern iit vom Tode 
zum Leben bindurdaedrungen, ge- 
trade da er ſich im Glauben an den 
Sohn Gottes von der Sünde ab- 
wandte, jie jeinem ®ericht und Ur- 
teil überlie Sich jelbit aber in die 
Arme der rettenden, vergebenden 
Liebe warf. 

Wenn jedoch jo einer jagt, er ha— 
be feine Sünde, jo verführt er fich 
felbit, und die Wahrheit ijt nicht in 
ihm. So wir aber unjere Sünden 
beferinen und fie von ihm richten und 
wegnehmen lafjen, fo iit er treu und 
gerecht, daß er uns die Sünden ver— 
aibt und beilet uns von aller Un- 
tugend. Als Gläubiger fommit Du 
nicht in's Gericht, wohl aber Deine 
verborgene Sünde, die Dir immer- 
dar anflebt und Dich träge madt. 
Der verborgene Rat Deines Her— 
zens wird offenbar werden, und fol- 
ces Dffenbarwerden wird wie bren- 
nende Streiche auf Deine Seele fal- 
len. Es wird Dich jchmerzen, daß 
noch fo viel in Dir offenbar werden 
fann, wie es Dich jebt fchmerzt, 
wenn Du immer nod Dinge in Dir 
entdedit, die weder Dir felbit noch 
Gott gefallen können. 

Beim Ericheinen Ehriiti wird nicht 
nur mit Gottes bewuhten Gegnern 
abgerechnet werden, ſondern aud) 
Sottes Knechte werden Rechenſchaft 
über ihr Tun und Laſſen ablegen 
müſſen. Er wird alsdann einem 
jeglichen vergelten nad) feinen Wer- 
fen, je nach dem fie in Verbindung 
mit der eigenen Sünde oder in Gott 
getan find. , 

Jeſus fam als Kindlein in die 
Krippe, direft hinein in all unferen 
Kammer. Jeſus fam mit feinem 
Kreuze, im Buche jtand von ihm ae- 
fchrieben, und den Willen Gottes 
tat er gern, jo bitter der Held auch 
mar, den er trinfen muhte Mar 
es nicht möglich, dab diefer Kelch 
bon ihm ging, ohne daß er ihn frin- 
fe, fo tranf er ihn, damit Gottes 
Wille geſchehe. Das iit aber der 
Wille Gottes: unſere SHeilinumg. 

Jeſus fam als Fürſt des Lebens, 
als er am Ditermorgen von den To- 
ten eritand und uns die Geredtig- 
feit wieder bradıte. Denn er iit um 
unferer Sünde willen dahingegeben 
und um unferer Gerechtigkeit wil- 
len aufermedet. 

Er wird wiederfommen in den 
Wolken des Simmels, wie jeine Jün- 
ger ihn auffahren ſahen. Er wird 
in denfelben Quftfreis, in dieſelbe 
Geiſtesſphäre kommen, in welcher jetzt 
der Geijt diefer Welt und Zeit jein 


Mennonitiſche Rundſchau 


Weſen hat in den Kindern des Un— 
glaubens. Wir aber werden hinge— 
rückt werden zu ihm und in ihm ge— 
borgen ſein allezeit, daß keine Freu— 
de noch Trübſal uns zur Verſuchung 
werden kann, ihn wieder zu verlaſſen. 

Er wird kommen über das gott— 
loſe Heer zu Harmageddon und es 
mit dem Schwert ſeines Mundes 
ſchlagen. Er wird auch kommen in 
der Herrlichkeit ſeines Vaters und 
an's Licht bringen, was im Finſtern 
verborgen iſt, und die Seinen als 
ihr gefährlichſter Feind oft ſo un— 
glücklich machte. 

Biſt Du bereit, ihn als ſolchen zu 
empfangen, damit er Dich ganz frei 
mache und in die Herrlichkeit des Va 
ters erhebe? Freuſt Du Dich auf 
ſein Erſcheinen, in welchem er Dir 
alle die Fragen löſen wird, die in 
Dir ſelbſt ſind, und deren Du nicht 
Herr werden kannſt? 

Allen, die ſeine Erſcheinung lieb 
haben, wird er die Krone des Lebens 
und der Gerechtigkit geben, und es 
wird ihnen Lob von Gott widerfah— 
ren. Laßt uns darnach mit ganzem 
Ernſt und in aller Geduld trachten, 
damit unſere Werfe in Gott getan 
werden und uns darnach bergolten 
werden, ımd laßt uns unter dem 
Kreuz bleiben ımd bon dort aus von 
Serzen und immer erniter undsdrin- 
aender beten: „Komm bald, Serr 
Jeſu!“ Amen! Nacob 9. Janzen. 





Indianermiſſion. 


Wenn ımler Fernheimer Miſſi— 
onsbund „Licht den Indianern“ ein 
mal meinte, dab unſere Arbeit un- 
ter den PBraunen min doch borange- 
be, jo mußten wir es wiederholt er- 
fahren, daß ſich uns neue Hinder 
nilfe und Schwieriafeiten in den 
Mega itellten, von denen wir bi3ber 
nichts gewußt hatten, die dann im- 
mer wieder befeitint werden mußten. 
Dad; ſich dieſes hemmend für die 
Zache ausmwirfte, wird mohl ieder- 
monn einleuchtend fein, der auch nur 
eine ichmache Ahnung bat von dem, 
was Mifitionsarbeit heißt. 

Mie es mohl allen lieben Mt'ii- 
onstreunden hüben und drüben 
durch unſer Vlatt befannt fein dürf- 
te, fam por aut 3 Nahren Br. Bern 
bard P. Epp aus Coaldale, Alberta, 
Canada zu uns, um al? juaendliche 
Kraft mit tüchtiger Norbildung in 
den Milltionsdienit einzutreten. Er 
und Br. &. Giesbrecht haben denn 
auch aemeiniam einen auten Anfang 
gemacht, indem es den Pritdern ae 
lang, von der im Chaco ſchon 50 
Nabre alten enaltichen Miſſion ım- 
ter den Lenavas die mit vieler Mü— 
he erarbeitete engliſch lenguaſche 
Srammatif zu erhalten. Daß dieſes 
Puch, d. h. der enaliihe Teil in? 
Deutiche überſetzt werden fonnte, it 
das Verdienit von Br. Epp. Dieſe 
Arbeit tit hoch zu bemerten. 

Nun fam vor etma 10 Monaten 
Br. Epps Praut, Schw. Suſie Dod 
bon Canada ber, und die Geichmiiter 
berehelichten ſich. Bald wurden ih- 
nen 2 braune ausaeitoßene India— 
nermädelchen gehracht, und dieſes 
ſollte der Grundſtock für ein Indi— 
anerfindlinnsheim bedeuten. ' Mit 
echt mittterlicher Sorofalt und qaro- 
Ber Zärtlichkeit wurden die Kinder 
gepflent. Es wären entihieden bald 
mehr Kinder gefommen. 


"Da kam das PVerhänanis. Br. 
Epps Geſundheit wurde immer be- 
denflicher, und jo fam e3, dab wäh— 
rend des Beſuches vom MEE der 
Entihluß fiel, daß Geſchwiſter Epp 
zurüc nach Canada geben. E3 war 
diejes für die Geſchwiſter ein äußerſt 
ſchwerer Schritt ins Dunfle hinein, 
aber es jchien nicht anders möglich 
zu jein. 

Am 22. Juli verließen die lieben 
Geſchwiſter Fernheim, um über 
Niuncion weiter zu reiien nah Ca 
nada, jobald es jich mit den Panie- 
ren reaeln läht. Das fleinite Mädel- 
chen, die 7 Monate alte Ruth, wurde 
noch am letten Tage adoptiert und 
fuhr mit jtrablenden Geficht auf 
dem Schoße ihrer Pilegemutter mit 
in den hoben Norden. Möge der 
Serr den Wen des Kindes Ienfen 
und zum Segen der Miſſion ımter 
Seinem Volk auswächſen laſſen! 
Wir wünſchen der Familie Epp eine 
gute Reiſe und glückliche Heim— 
kehr, ſowie dem Bruder eine baldige 
Geneſung! 

Das Miſſions-Komitee. 

Wir bringen nuim ein Abſchieds— 
wort der Geſchwiſter: 

Liebe Geſchwiſter in Fernheim! 

farm, daß wir einander ind 
Auge jchauten, kaum, dab wir ein 
ander etwas näber traten, uns fen- 
nen und jchäben lernten und ſchon 
müſſen wir jcheiden. Wie fiir uns 
jelbit, jo wird auch für viele von euch 
diefer Schritt unverſtändlich jein: 
und mancher wird nach der Urſache 
diefer unerwarteten Rückreiſe fraaen. 
Daher auch bier eine furze Erflär 
ung: 

Vor nabezu dreieinhalb Jahren 
verließ ich meine mir liebgewordene 
Heimat, Canada, um meinem Gott 
bier im entlegenen Chato von Ra- 
raguay an den armen Bewohnern 
der Biriche zu dienen, Das allein mn 
Urſache meines 'Serfommens, und 
Gott weiß, daß das auch hier meitte» 
Herzens tiefites Merlanaen und 
heißer Wille war und bis heute ae- 
weſen iſt. Nch fam in den Chaco, um 
au dienen, um in etwas zur Verherr- 
fihung meines innta ' aeliebten 
Herrn und Erlöſers beizutragen, 
und troß all den von mir aezeiaten 
Schwächen, troß all den bon mir 
gemachten Fehlern darf ich berte 
befennen. dab ich Chriitus meinte 
und Seine Sache wollte. Ich mollte! 
doch leider hat dieſem Wollen oft- 
mals die Tat gefehlt. Viel Schuld! 

Seute müſſen wir das Feld ver— 
lafien. Ich ſage aanz bewußt „müſ— 
jen;” denn an der Freudigkeit fehlt 
es immer noch. Nur zu aerne blieben 
wir auf dem uns lieb aewordenen 
Felde doch wir müſſen! Nicht, 
weil irgend welche Menſchen uns 
die weitere Arbeit unmöglich ma 
chen, nicht weil wir den Glauben an 
die Arbeit ſelbſt verloren. Nein! 
Wir müſſen, weil mein Geundheits— 
zuſtand mir die weitere Arbeit un— 
möglich macht. Dieſe Umſtände führ— 
ten und nad gründlicher Prüfung 
und nah ernitem Gebet zu der 
Ueberzeugung, dab unſer Dienit für 
heute im Chaco getan. Wir müſſen 
ſcheiden den zeitweiligen Arbeits— 
plat verlaſſen: doch unſere Herzen 
werden weiter dieſen armen Brau— 
nen gehören und für ſie 
Soweit Gott uns Gnade gibt, wer 


„5. Vauxhall, am 7. 


ichlagen. 





22. Oktober 


den wir uns aud in Zufunft für die 
Million unter diefen Armen ein. 
jegen. So jcheiden wir denn, do 
im Geiſte find und bleiben wir ber. 
bunden. *Qebt wohl! 

In herzlicher Liebe Eure in Chei. 
ito verbundenen Geſchwiſter 

Suſie und Bernhard Epp, 
— Menno-Blatt, 


Reiſeplan 
für die Bibelbeſprechungen im Win. 
ter 1941—42 in Alberta. 
Nonte 1. 


1. Coaldale, M. B. am 23. 24, u 
25. Nov. Thema: Röm. 8. 


2. Springridge, am 27. und 8, 
Nov. Thema: Kol. 3. 
3. Coaldale, M. &., am 30, Rob. 


a 1, und 2. Dez. Thema: Luk. 
), 
I. Graeſſe Zafe, am 4. und 5. Dez. 
Thema: Offb. 2. 
7,8. und 9. Dez. 
Thema: Röm. 5. 
6. Grantham, 10. und 11. Dez. 
Thema: Röm. 6 se 


Nonte 2, 

1. Zacombe, am 23. und 24. Nov. 
Thema: Sebr. 6. 

2. Gaitor, am 26. und 27. Rob. 
Thema: Ev, Koh. 3. o 

3. Edmonton, am 29. und 30, Nov. 
Thema: 1. Theſſ. 5. 

1. Lindbroof, am 2. und 3. Te. 
Thema: 2. Betri 1. 

5. Tofield, am 4. und 5. Dez. The- 
ma: 2, Petri 2, 

6. RAnlen, am 7 und 8. Dez. The- 
ma: 2, Betri 3. 

7. Irma, am 10. und 11. Dez, The 
ma: Matth. 7. 


Nonte 3, 

1. Linden, am 23. 24, und 25. Nov. 
Thema: 1. ®etri 4. 

2. Burns Rand, am 927. 
Nov. Thema: Röm, 8. 

3. Didsbury, am 29. und 30, Nob. 
"hema: Difenb. 3. F 

I. Munſon, am 2. und 3....De. 
Thema: Eph. 1. 

5. Graiample, am 4. und 5... Dez. 
Thema: Eph. 2. 

6. Sedalia, am 7. und 8. Dez. The 
ma: Eph. 3. 


Nonte 4, 
1. Namafa, am 1. 2, und 3. ebru- 
ar. Thema: Röm. 12. ! 
2, GCrowfoot, am 5. und 6. Febr. 
Thema: Eph. 4, 
3. Counteß, am 7. 
Thema: 1. Koh. 4. 
1. Roiemarn, am 10. 12, und 13. 
Febr. Thema: Bhil. 4. 
5. Spring Ereef, am 14. und 15. 
Febr. Thema: 1. Theſſ. 1. 
6. Sem, am 16. und 17. Febr. The- 
ma: Ofib. 2. 
7. Huſſar, am 19. und 20; Febr. 
Thema: Ev. Joh. 14. 
Nm NAuftrage der Alberta Ge 
meinden. Das Komitee: 
Welt. C. Harder, Rofemary 
Pred. F. Frieſen, Counteß 
Pred. A. Martens, Crowfoot 


und 28. 


und 8, Febr. 





Vineland, Ont. 





Ganz unerwartet erhielt ich bie 
Einladung zur Verammlung aller 
Bibelihülerr von bet 
Bniel. 


geweſenen 


Winkler Bibelſchule Schon 















al. 








recht früh fam Br. Johann Andres 
hei mir an und fort ging’3 zu Gört- 
zens, wo die Tochter Anna mitiah- 
ten wollte. Etwa eine halbe Meile 
vom Ziel blieb das Auto mit einem 
male furz ſtehen. Wir ſaßen feit in 
einfn loje zugeichaufelten Graben 
fir 80 Minuten, bis Geichmwiiter 
Thießens Nohann mit dem Laſtauto 
fam und uns herausichleppte. Dann 
aings bis Görkens, wo Fräulein 
Anna ihon lange gewartet und doch 
noch uns warten ließ. Br. Niaaf 
Bärg fam uns mit zwei Paſſagieren 
entgegen, die wir aber doch erit in 
Pineland umluden. Endlich war das 
Auto aut vollgepaft und los gings. 
Sinter Smithoille wurden wir mit 
einmal inne, da wir vom rechten 
Mege abgeirrt waren, Nun fuhren 
wir ſchräg zu nach Port Roman, zu- 
erst nach Nummer 3 Hochweg. End 
lich famen wir bis zum Kirchlein der 
M. B. Gemeinde im vollen Regen. 
Br. Fbraham Unruh ſprach jchon 
und wir beeilten uns auch noch et— 
was von der Andacht zu bekommen. 
In Winkler wurde uns beigebracht, 
daß ein verſpäteter Zuhörer in fünf 
Minuten ausfinden muß, worüber 
der Prediger ſpricht. Schon nach we— 
nigen Minuten war ich ganz auf dem 
Laufenden. Bruder Unruh ſprach 
über Röm. 4, 25 in dem er Abra 
bams ®lauben mit unferem verglich. 
1.) Was erfährt der Gläubige? Dat 
Gott die Sünde nicht zurechnet und, 
dab der rechte Glaube dem Abra 
bams zur Gerechtigkeit gerechnet 
ward. Darauf führte Br. Unruh 
aus, mie Abraham zum rechten 
Glauben fam. Zuerjt nahm er jeinen 
alten Vater mit, fpäter den Xot, 
endlich Iernte er den rechten Glau- 
ben in dem er willia war, den Ver 
heienen zu opfern. So maden viele 
Menichen, die den alten Adam mit- 
nehmen in? Glaubensleben, dann 
lange warten müſſen bis er ſtirbt 
um innerlich zu wachien, dann »plaat 
fie lange Jahre das Lot, endlich im 
Alter find fie reif. 

23. Was der alaubende erhält. 
Ahrabanı erhielt einen Erben und 
Nahfommen: die Nuden, wie der 
Sand am Meere und die Gläubigen 
wie die Sterne am Simmel. So auch 
die Gläubigen erhalten Garben, 
wenn ſie treu find und werden zu 
Königen und Prieſtern herangebdil— 
det. 

3. Wie wird der Glaube vollen- 
det? Er wird immer mehr vom 
Zweifel geläutert, Wir lernen an die 
Auferstehung Neu glauben und ſe— 
ben, wie fie fih in unjerem Leben 
auswirfet. Nah einem Schlußaebet 
wurden alle geweſenen Schüler zu 
Geſchwiſter Lody eingeladen. 

Die Port Rowan Geſchwiſter hat— 
ten für alle Gäſte einen ausgezeich— 
neten Hühnerborſcht gekocht. An 
zwei langen Tiſchen verſuchten die 
lieben Leutchen aufzutiſchen um alle 
Hungrigen zu ſpeiſen. Br. Lody las 
als Willkommengruß Pfl. 118, 24. 
Das Mittag bat wohl jedem aut ge- 
ſchmeckt. 

Dann ging's wieder zum Gottes 
haus. Zuerit folate eine Zeugnis 
ftunde der Schüler. Da die von 
Zeaminaton nicht erichienen waren, 
ſo wurde ihr Schreiben vorgelejen. 
Nun folgten Zeugniſſe von den 
Schülern, in denen jie berichteten, 
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wie fie das in der Schule 
verwerten durften. 

Zur Abwechslung bielt Br. Un— 
ruh eina furze Ansprache über ei. 
38, 23—29, indem er anführte, dab 
jeder Gläubige zuerit in Gottes 
Schule muß, in der er viel lernen 
muß. Dann fommt er auf Gottes 
Tenne, wo der gereifte ern ausge 
droihen wird, dann auf Gottes 
Mühle, wo er fein gemahlen wird, 
und jchlieklich in Gottes Ofen, damit 
dab, was er einit in Gottes Schule 
aelernt fir amdere geniesbar und 
zum Segen werden fann. Darauf 
folaten wieder etliche Zeugniſſe und 
Lieder. Nach dem Schlußgebet aing? 
wieder zu Geſchwiſter Lody, zu einem 
Neiperbrot. Die Geſchw. in Port 
Rowan hatten in jeder Hinſicht da 
für geſorgt, dab dieſe Zuſammen— 
kunft für jeden geweſenen Schüler 
wie ein Heimkommen nach Wniel 
war, Endlich ſchlug die Scheideitun- 
de und jeder eilte wieder an der 
Platz, wo der Herr ibn bingeitellt. 
Der Tag wird wohl jedem lange in 
Erinnerung bleiben. Wir durften 
recht viel Segen genießen und mwur- 
den erquidt. Beinahe den ganzen 
Taa reanete &. Es war bier ſchon 
ziemlich trocden. Nest fängt man mit 
dem Pflügen an. Die Frucht iſt alle 
bon den Bäumen, bin und ber hän— 
aen noch Aepfel, Weintrauben und 
Tomaten. Der Sommer it vergan 
gen und der Serbit mit jeinen bun— 
ten Blättern iſt da, die jedoch nicht 
mehr lange hängen bleiben. Bald 
tt wieder Weihnachten, das Feſt der 
Freude. K. Nanzen. 


Ordination. 


Dur Ordination unferes lieben Br. 
W. Enns zum Melteften unjerer Ge- 
meinde, die, fo Gott will, am 26. Ofto- 
ber stattfinden ſoll, mird jedermann 
herzlich eingeladen. Am Anſchluß daran 
jollen in der Mittagspaufe die bom 
Rrauenberein angefertigten Sachen für 
Miſſionszwecke berfauft merden. Am 
Nahmittage wird die Nugend ein ent 
jprechendes Programm liefern. 

Die Springitein Menn.-Gemeinde. 


gelernte 





Noithern, Sask. 
„Ehe jie rufen, will ich antwor- 
ten, wenn jie noch reden, will ich 

hören” Jeſ. 65, 24. 

Sch erhielt geitern einen Brief 
bon Br. 9. N. Fait, Mountain Lake, 
Minn., in dem er uns berichtet, daß 
er jchon mehrere Anfragen bat, ob 
nicht wieder Kleider nach Canada 
aeiandt werden. Auch Bruder Xo- 
hann Epp, Whitewater, jaat in jei- 
nem Brief, daß es dort befannt iſt, 
daß mir wieder eine Fehlernte ha- 
ben. 

Es war mein Vornehmen nidt 
mehr um $Silfe zu bitten, aber die 
Briefe fommen jeßt ichon ein und ich 
alaube es wäre doch wohl unredt, 
wenn ich die Hilfsbereitichaft, die 
noch immer im Süden rege ilt, nicht 
in Anspruch nehmen würde, und ich 
hoffe, daß ich auch mit diefem Schrei- 
ben Beritändnis finden werde bei den 
vielen lieben freunden, die Nahr um 
Nahr immer wieder aeholfen haben. 

Ich alaube ich würde vielleicht un- 
fern Eingewanderten unrecht tum, 
wenn ich nicht eine furze Erflärung 


vorausſchickte. Es find umter den 
Eingewanderten immerhin nod eine 
Anzahl Familien, die noch Hilfe 
brauchen und die auch um Hilfe ein- 
fommen, Aber die meiiten der Hilfs— 
bedürftigen find heute doch ſchon 
Einheimiiche, wo jich die Not ebenio 
jehr zeigt, wie bei den Eingewander- 
ten. Es jind unter den Einheimijchen 
eine Anzahl, die jogar den Mut ver- 
loren haben und denen geholfen mwer- 
den muß, wenn jie nicht jollen unter- 
aehen, Selbit jonit aut geitellte Far— 
mer find völlig verarmt und es jollte 
niemand wundern, wenn es unter 
Einheimiſchen wie auch unter Einge— 
wanderten mwirfliche Not aibt. 

Die Ernten jind in den Tletten 
Jahren aucd in unjerm Teil der 
Rrorinz Sasfatchewan jehr Flein ge 
weien und die Preiſe waren niedrig, 
durchichnitlih war der Ertrag bier 
in dieſem Jahre 7 Buichel vom Af- 
fer und in manchen früberen Nabren 


waren die Erträge noch geringer. 
Am Süden unirer Vrovinz Sind 
ichon 9 oder 10 völline Mihernten 


geweſen und wir haben dort große 
mennonitiiche Anfiedlungen. Wie die 
Leute noch immer durchgekommen 
iind, darüber haben wir Urſache uns 
zu wundern. Natürlich it ja auch 
Silfe aefommen, bejonders auch in 
einigen Jahren von Seiten der Re— 
gierung. Aber jet iit noch der Krieg 
hbinzugefommen, ımd da wird bon 
Seiten der Regierung fait alle Sil- 
feleiitung abgeichnitten. Der Arien 
foll num einmal unter allen Umitan 
den gewonnen werden. Die dienit 
und arbeitsfähinen jungen Männer 
werden in den Dienit gezogen und 
das erichwert die Lage für viele Fa— 
milien. 

Ich möchte einige Beiſpiele anfüh— 
ren, die da zeigen, wie die Verhält 
niſſe ſind und was da getan werden 
ſollte. Vor kurzent war ein Famili— 
envater von zehn Kindern bier. Er 
war 100 Meilen oder noch dariiber 
auf einem Farmwagen bei ſchlechtem 
Wege gefahren. Er kam hier zum 
Arzt, ſein älteſter Sohn, 16 Jahre 
alt, iſt unheilbar krank, ihm ver 
trocknen die Muskeln an den Armen. 
Der Arzt ſagte ihm, daß auch die 
Muskeln an den Beinen vertrocknen 
würden. Der Mann wohnt auf einer 
Seimitätte, wo aroße Bäume und 
auch viel Steine find. Er iit die ein- 
sine Arbeitsfraft in der Familie, Er 
ſprach und nicht um Hilfe an, aber, 
al® wir ihn befragten über jeine 
Verhältniſſe, da ſagte er uns dieſes 
und wir fennen. ihn genügend, dab 
wir willen, dab er die Wahrheit 
ipricht. Die Ernte war auch da nur 
fehr aerina auf dem wenigen Zande, 
das er ſchon aeflärt bat. Dieies war 
eine Xmmigrantenfamilie. Mas jol- 
ten wir da tun? Ihn ohne Silfe zie- 
ben laſſen? Ich alaube nicht, daß 
jemand fo etwas übers Herz bringen 
fönnte. 

Vor furzem erhielten wir einen 
Prief von einer Frau, auch vom 
Seimitättenland. Sie jchildert ihre 
Rage ungefähr jo: Ihr Mann und 
jie jelbit find nicht geſund, haben jie- 
ben Ainder und haben nichts, nicht 
Kleider noh Schuhe. Die Kinder ſol⸗ 
len drei Meilen zur Schule gehen. 
Sie haben 21 Fuhren Heu gemadıt, 
fönnen e8 aber nicht verfaufen, meil 
fie nicht Pferde haben. Pferde mwol- 
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Ien ſie fih für Seu eintaufchen. Sie 
haben feine Kuh, fönnen jich aber 
eine für Heu eintaufchen, wenn fie 
$10.00 zuzahlen. Der eine Sohn iſt 
berunglüdt, man bat ibm fait den 
Fuß mit der Grasmaichine abge- 
Ichnitten, er war 7 Wochen im Sof. 
pital. Es fehlt da an allem. Tiejes 
war eine einheimiihe Familie aus 
den alten Gemeinden. 

Dann war vor furzem eine Frau 
bier, welche von ihrem Mann ver- 
lafien war. Sie bot ihr Häuschen an. 
für $35.00 um leben zu fönnen. 
Auch eine einbeimiiche Familie, 

Dann iit unter uniern Einaewan- 
derten ein alter Mann von 83 Jah— 
ren. Er bat das ichredlichite Eczema 
auf dem ganzen Körper. Selbit der 
Arzt in Sasfatoon hat geſagt: wenn 
es einen Lazarus gibt, dann iſt er 
einer. Seine Rinder find ſehr arm, 
aber pflegen ihren Vater fo aut fie 
fönnen und wir aeben ibnen monat- 
lich Unterſtützung. 

Ich bin ja in den Wereinigten 
Staaten auch gereiſt. Man klagt auch 
dort mandherorts über ſchwere Zei- 
ten. Mber folche Not, wie ich bier 
ſchon geſehen habe, hab ich dort nicht 
gefunden. 

Selbit Farmer, die fich fonit gut 
halten, ziehen in ganzen $rubpen in 
andere Gegenden, wo fie Verdienit- 
möglichfeiten ſuchen. Durch den 
Krieg blüht die Anduitrie, beſonders 
im Diten, und eine der Städte, die 
beionder8 befannt geworden find 
durch diefen Kriegsboom iſt St. 
Gatbarines, nicht weit von den Ni— 
agara Fällen, Dortbin ijollen von 
dem Städtchen Sepburn und Umge- 
aend 60 Familien gezogen fein, um 
Verdienitmönlichfeiten zu finden, In 
Sepburn wohnen meiitens Familien 
aus der Brüdergereinde nd fie ha- 
ben dort eine große Kirche und ein 
blübendes Gemeindeweien. Non 
Zaird, wo auch viele aus unſrer Ge— 
meinde wohnen, find auch viele nad 
dem Diten verzogen. Der Sonntag» 
ſchilleiter ſaate vor fursem, daß 
alle Sonntaaſchularbeiter mit ihren 
Familien nach dem Diten aeaangen 
find und die ganze Gemeindearbeit 
ſcheint dort lahmgelegt zu ein. 

Wie wir unter diefen Verbältnii- 
fen ohne beiondere Not durch den 
Winter fommen fönnen, willen wir 
nicht. 

Wir danfen ımiern I. Freunden 
in den Ver. Ctaaten und im Dften 
Canadas für alle Hilfe, die ung bis— 
ber geworden iſt. Mber ich alaube 
man wird mich veritehben, wenn idh 
troß meinem MVornehmen, wieder 
ſehr herzlib um Hilfe bitte. Der 
Serr jei allen Lieben, denen unire 
Not zu Serzen gebt, ein reicher Ver— 
gelter. 

Ich möchte noch erwähnen, daß 
auch von Newton aus, von dem dor- 
tinen Romitee uns immer wieder 
Silfe zugeſandt worden tit. Und wir 
haben heute Nachricht erhalten, daß 
auch jeßt wieder eine Sendung bon 
dort aus in Sasfatoon angefommen 
it, Much diefe Spender haben aeant- 
mortet ehe wir riefen, und mir ipre- 
hen auch ihnen unſern innigiten 
Danf aus. Indem ich allen I. Freun⸗ 
den nochmal3 herzlich danke für die 
bisher erwieſene Silfe, zeichne, 

Mit brüderlihem Gruß 

David Töms, 
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Das Gleichnis von den Hugen 
und törichten Jungfranen. 





Da wird das Himmelreich gleich 
fein zehn Jungfrauen, die ihre 
Lampen nahmen, und gingen aus, 
dem Bräutigam entgegen. Aber 
fünf unter ihnen waren töridt, 
und fünf waren Hug. Die törid)- 
ten nahmen ihre Zampen; aber fie 
nahmen nicht Del mit ſich. Die 
flugen aber nahmen Del in ihren 
Gefähen jamt ihren Lampen. Da 
nun der Bräutigam berzog, wur— 
den fie alle jchläfrig und entichlie- 
fen. Zur Mitternacht aber ward 
ein Geſchrei: Siehe, der Bräuti- 
gam fommt; gehet aus, ihm ent- 
gegen! Da jtanden dieje Jung- 
frauen alle auf und ſchmückten ihre 
Lampen. Die törichten aber jpra- 
chen zu den flugen: Gebt uns von 
eurem Dele, denn unfere Lampen 
verlöſchen. Da antworteten die 
Mugen und ſprachen: Nicht alio, 
auf dab nicht uns und euch gebre- 
che; gebet aber hin zu den Krä— 
mern und faufet euch felbit. Und 
da fie hingingen, zu faufen, fam 
der Bräutigam; und melde be- 
reit waren, gingen mit ihm hinein 
zur Hochzeit; und die Tür ward 
verſchloſſen. Zulegt famen aud) 
die andern Nungfrauen und jpra- 
chen: Herr, Serr, tu uns auf! Er 
antwortete aber und ſprach: Wahr- 
lich, ich jage euch: Ich kenne euch 
nit. Darum wacdet; denn ihr 
wiſſet weder Tag noch Stunde, 
in mwelder des Menihen Sohn 
fommen wird. 

Matthäus 25, 1—13. 


„Dann wird das Himmelreid) 
gleich jein....“ Das Gleichnis redet 
vom Reiche Gottes, vom SHimmel- 
reich, eben von der zweiten Tat Jeſu 
Chriſti, von der neuen Welt Gottes, 
die fommt. In diefem großen Licht 
erfcheint das kurze Menichenleben 
nur als ein Vortag, ja nur als ein 
Vorabend eines großen, ewigen Fei— 
ertages, den Chriſtus bringt. 

„Dann wird das SHimmelreich 
gleich fein zehn Nungfrauen.“ Mit 
diefem Wort wird unfer Leben ge- 
fennzeichaet als ein Leben, deſſen 
Erfüllung noch ausſteht, dejjen tief- 
ſtes Zeichen das Warten auf die Voll- 
endung iſt. Chriiten haben ihr lek- 
tes Biel, ihre legte Bindung nicht auf 
Erden. „Wir haben bier feine blei- 
bende Statt, jondern die zufünftige 
ſuchen wir.“ Davon reden die Wor- 
te von den „Sungfrauen, die aus- 
gehen, um dem Bräutigam zu be- 
gennen“. Unſer Chriitenleben iit 
einem Webergange glei, bei dem 
alles darauf anfommt, daß hier recht 
geglaubt und treue Nachfolge geübt 
wird, und doch gleichzeitig das ganze 
eben dem Pfeil nleicht, der in gro- 
Ber Hoffnung hinübergefchoffen wird 
ans andere Ufer. 

„Behn Jungfrauen, die ihre Lam— 
pen nahmen und gingen aus, dem 
Bräutigam entgegen.“ Wiederum 
wird damit unser Chriſtenleben ge— 
zeichnet als ein Leben, das Licht 
braucht. So wenig das natürliche 
Reben auf Erden gedeihen kann ohne 
das Licht der Sonne, fo wenig Tann 
unser chriitliches Leben gedeihen ohne 
das große Licht der Ewigkeit. „Men- 
{hen mit der Zampe“, die in der 
Finſternis diefer Welt nicht ohne dies 
Nicht, daR ihnen geichenkt wird, durch. 
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kommen — darin liegt ein ſchweres 
Urteil über diefen ganzen Weltzu- 
ſtand. „Mitternadht heit die Stun- 
de“. „Siebe, Finiternis bededt das 
Erdreih und Dunkel die Völker.“ 
„Das Licht jcheinet in der Finiter- 
nis.“ Die Welt, jagt uns die Bibel, 
ohne das Licht von droben, ohne die 
große Erwartung auf die neue Welt, 
die weite Schöpfung Gottes, iſt Dun- 
felheit, Nätjel ohne Löſung, Geheim- 
nis ohne Antwort. Aber gleichzei- 
tig liegt in diefem Wort von den 
Sungfrauen, die ihre Lampen nab- 
men, ein tiefes, geheimes Wiſſen um 
dies Licht. Er jelbit, der diefe Wor- 
te jpricht, iit ja „das Licht der Welt“, 
gefommen, uns das Licht zu bringen 
von dem verborgenen Gott, uns das 
Licht zu bringen über unfer tiefites 
Menſchenweſen, uns das Licht zu jein 
für den Weg dur dieje Welt. Er 
jelbit, Chriitus, der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menichen, iſt das Licht 
der Welt. Wir haben diejfe Lampen 
nicht entziindet. „Er bat einen hel— 
len Schein in unſere Serzen gege- 
ben.“ Er ruft uns, „im Licht zu 
wanden, wie er im Lichte iſt.“ Dar- 
um gibt e8 Gemeinde Ehriiti, Men- 
jhen des Glaubens und der Hoff— 
nung, der Kraft und des Troites, 
weil er das Licht entzündet hat in 
unseren Serzen. 

„Aber fünf unter ihnen waren 
töricht und fünf waren flug. Die 
Törichten nahmen ihre Yampen, aber 
fie nahmen nicht Del mit fi. Die 
Klugen aber nahmen Del in ihren 
Gefäßen jamt ihren Lampen.” Hier 
liegt die Enticheidung und die Wende 
im Gleichnis. Keine Lampe brennt 
ohne Del. Kein Glaube beiteht in 
diefer Welt des Kampfes, in der alle 
Mächte verjuchen, die ewigen Lichter 
auszulöfchen, ohne Ehriitus. Keine 
Soffnung entitehbt und bleibt in der 
Welt der Verſuchung, die uns das 
Morgen zur Angit und das Geitern 
zur Laſt madıt, ohne die jtete, tägliche 
und völlige Abhängigkeit von ihm. 
Keine Lampe brennt ohne Del. Das 
will jagen, dab; wir alle täglid bereit 
jein müſſen, unfer ganzes Leben bis 
zur legten Stunde — und gerade 
auf die legte Stunde fommt es an 
— der Serridaft Jeſu Chriſti aus— 
zuliefern. 

Unſer Gleichnis zeigt uns in er— 
ſchütternder Weiſe, daß es zwei Ar— 
ten Chriſtſein gibt. Beide, die klu— 
gen und die törichten Jungfrauen, 
sieben ja aus, dem Bräutigam ent- 
gegen. Beide tragen Lampen, bei- 
de jtehen im Warten und in’der Hoff- 


nung. Aber nun gibt e8 ein Ehri- 
ſtentum, das zum abgeichlofienen, 
fertigen, geficherten Weſen wird. 


Man wei und hat in Gedanken und 
Namen, was man bedarf. Man 
glaubt, betet und dient und bleibt 
doch in dem allem in einer tiefen, 
furdtbaren Einjamfeit. Es gibt ein 
Ehriitentum, das nichts iſt als Re— 
ligion, das alle Zeichen des Simmel- 
reichs äußerlich an ſich trägt und 
doc) im tiefiten Grund nicht hinaus. 
führt über die alte Welt und das 
eigene Ich, ein Ehrijtentum der Tor- 
beit, das glaubt, dab Lampen aud) 
ohne Del brennen, wenn fie einmal 
entzündet find. Es iſt dies eine ftete 
und tägliche Verſuchung, in der die 
Gemeinde Jeſu Ehrifti in jedem 
Augenblid. itebt. 

Und dann gibt e8, und dazu find 


wie aufgerufen, ein Glauben, das in 
jedem Augenblick völlig angemwiejen 
iſt auf ihn, ein Chriitfein, das weder 
in Gedanfen noch in Worten oder 
Werfen beiteht, jondern in der jteten, 
unlösliden Gemeinſchaft mit Chri- 
ſtus. „Mein Leben und der Herr 
Jeſus Chriſtus“, der Herr, der fich 
mit meinem Alltag bis zur leßten 
Stunde verbunden bat, iſt das Kenn— 
zeichen der flugen Nungfrauen, Nicht 
unfer Slauben, Erleben, Erfennen, 
fondern er jelbit, der immer neu das 
Licht gibt, der Lampe das Del ver- 
mittelt, befommt nun den ganzen 
Ton, Ghriitentum, in dem Nejus 
Ehriitus Anfang und Ende ilt, das 
bedeutet ein Leben, das weis: Ich 
brauche täglich des Wortes meines 
Serrn und jeiner Führung. Ich 
muß mic täglich rufend und flehend 
um Slarbeit und Troit an ihn wen- 
den. Ich braude täglich Macht, 
Hilfe und Heiligen Geiſt aus der 
anderen Welt. Meine Lampe brennt 
nicht ohne den ſtehten Zufluß des 
Dels, 

Es ijt erfchütternd, wie uns dieje 
beiden Arten des Chriitentums, die 
ſich in unferen Seelen wie in unje- 
ren Gemeinden immer neu freuzen, 
dargeitellt jind. Man kann, jagt 
das Gleichnis, um alles willen, man 
fann warten, ausziehen dem fom- 
menden Herrn entgegen und dod) in 
der legten Stunde verjagen, jei es in 
einer Begeiiterung, die nicht trägt, 
jei es in einer Sicherheit, die träge 
madt und einjchläfert. Der Sta- 
chel des Gleichniſſes, der leidenichaft- 
liche diejer heiligen Worte lautet: 
Du fannit allein nicht geben, nicht 
einen Schritt. Wir jtehen in dieſem 
Gleichnis vor dem großen Geheim— 
nis des Serrn, der von fi jaat: 
„Ohne mic könnt ihr nichts tun.“ 
Du bedarfit in jedem Augenblick jei- 
ner Führung, der perjönlichen geiit- 
lichen Verbindung mit dem gegen- 
wärtigen, unfichtbaren Seren. Er, 
der ſich im Geiſt völlig mit dir gleich— 
zeitig macht, will, daß du völlig ab- 
bängig werdeit von ibm. Der Herr 
iit da. Sind wir bei ibm? Darum 
geht es, wenn wir von der warten- 
den, hoffenden Gemeinde reden, von 
der Gemeinde, die im großen Licht 
ſteht. 

Wir ſind nie geſichert, ſagt dieſes 
Gleichnis. Alle religiöſe Sicherheit, 
auch alle theologiſche Sicherheit, die 
für jede neu auftauchende Not ſchon 
ihre Formel und für jede Frage 
ſchon ihre ſichere Antwort bereit hat, 
iſt ein Zeichen, daß die Lampe er— 
loſchen iſt, daß die Kraft aus der 
neuen Welt nachgelaſſen hat. Wir 
ſind nie am Ziel, ſagt uns das Gleich— 
nis, da wir immer noch bis zur letz— 
ten Stunde auf dem Wege ſind, im— 
mer noch auf der Brücke. Wir kön— 
nen alle in der letzten Probe verſa— 
gen. Wie haben wir das erſchüt— 
ternd in unſeren Tagen erlebt, daß 
Menſchen, auf die wir glaubten bau— 
en zu dürfen, zuſammenbrachen unter 
der Weltverſuchungsſtunde. „Wer 
aber beharret bis ans Ende, der wird 
ſelig.“ Diejes Beharren bis ans 
Ende, diefes Durchkommen durd die 
legte Stunde, das eben iit das Ent- 
jcheidende. Und dies eben fann nicht 
geſchehen und wird nicht gelingen, 
ohne dab Chriſtus jelbjt in unſerem 
Reben von Tag zu Tag völliger der 
Serr wird und wir in ganzer De- 
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mut und Abhängigkeit als die Bit. 
tenden und Armen vor ihm jtehen 
mit dem Ruf um Del für die Lam. 
pen, um Licht fiir den Weg. 

„Da nun der Bräutigam verzog, 
wurden jie alle ſchläfrig und jchlie. 
ren ein.” Erſchütternd, wie die gan. 
ze Chriitusgemeinde müde wird und 
einichläft, die törichten wie die klu— 
gen Sungfrauen. Die Zwiſchenzeit, 
bis er fommt, währt jo lange. Die 
Geſchichte der Völker gebt weiter, 
ein Reich löjt das andere ab. Die 
Kirche richtet jich ein in der Welt und 
ihren Bölfern, ſenkt fich tief hinein 
in die Völfer und vergißt der Zu— 
funft des Herrn. 

Da ertönt der Ruf: „Siehe, der 
Bräutigam kommt, gehet aus, ihm 
entgegen.” Nun entitebt die ent. 
iheidende Stunde, die Chriitusge- 
meinde erwacht. Die neue Welt Got- 
tes tritt mit Gewalt vor die Kirche, 
Das Nahen Chriſti kündet fich an in 
der tiefen Dumfelbeit der Mitter- 
nadtsitunde. Das Wort vom Neid 
befommt wieder Gewalt über die 
Kirche, Gott erwedt die Gemeinde, 

Und nun beginnt in erſchütternder 
Weile die Scheidung. „Die bereit 
waren, gingen mit ibm hinein zur 
Hochzeit, und die Türe ward ver- 
ſchloſſen.“ Alles hing daran, daß die 
Schar der Gemeinde in aller Schtwä- 
che, in allem Schlaf, in aller Armut 
ein wenig Del batte, um „die Lam— 
pen zu jchmücden“. Die Verbindung 
mit dem Seren war nicht abaerilien, 
die Probe der letten Stunde wird 
beitanden — aus Gnaden. 

Daneben aber itebt die andere 
Schar: „Gebt uns von eurem Del“, 
rufen fie, denn unſere Lampen er- 
löſchen“. Wir ſehen eine müde ge 
wordene Kirche, Menichen, die Chri- 
ten find und die doch nicht willen, 
daß es in ihrem Leben allein darauf 
anfommt, dab Jeſus der Herr ilt. 
Und nun wird far, daß in folder 
Stunde Menſchen jich nicht zu helfen 
vermögen. in der lebten Entichei- 
dung fann man den tiefiten Mangel 
geiſtlichen Lebens nicht ſelber aut- 
maden. Es iſt auch aar feine Zeit 
mehr da; denn die Türe wird ver- 
ſchloſſen, die Enticheidung fällt, die 
Stunde iſt nicht mehr rückgängig zu 
maden. Die Alugen antiworteten auf 
die Bitte der Törihten um Del: 
„Richt alfo, auf daß nicht uns und 
euch gebredhe.” Kein anderer tritt 
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in der legten Stunde für uns ein. 
Keiner fann uns von jeinem Glau- 
ben mitgben. „Hann do einen 
Bruder niemand erlöfen noch ihn 
Gott verjöhnen; denn es koſtet zu- 
viel, ihre Seele zu erlöjen; man muß 
es laſſen anitehn ewiglid.“ Man 
fann in der leßten Enticheidung nicht 
mehr zurüctreten, um noch einmal in 
Ruhe ſich zu jammeln, no einmal 
bon borne anzufangen. Es fommt 
die Stunde, jagt das Gleichnis mit 
einer ichneidenden Schärfe, da wird 
rückſichtslos aufgedeckt, der bereit ijt 
oder nicht. Da wird endgültig oifen- 
bar, ob wir an uns, unjere Kirche, 
an unieren Glauben geglaubt haben, 
oder ob wir wirflich mit Leib und 
Seele unferes Herrn Jeſu Chriſti 
Eigentum waren, ob er jelber das 
Licht unſeres Lebens geweſen tit. — 
So wird diejes Gleichnis zu einem 
erichütternden Ruf an uns, unjer Le— 
ben im aroßen Licht der Emwigfeit, 
im großen Licht des Fommenden 
Serrn zu leben. Wir bitten gemein- 
jam, dab; uns täglich genommen wer- 
de, was unser iſt, unfer Gutes und 
unſer Böſes, und uns täglich gege- 
ben werde, was jein ijt, jein Licht, 
er jelbit, jein Wort und jein Geiit, 
das Geheimnis jeines Kreuzes zu 
unserer Heiligung, und das Wort 
jeiner Treue auch für die legte Stun- 
de der Verſuchung. 
Dr. Karl Sartenitein. 
(Aus: „Das aroße Licht“.) 


Goaldale, Alta. 


Darf von Eoaldale berichten, dat 
alles jeinen gewohnten Gang gebt. 
Jedermann hat viel Arbeit. Neben 
der Feldarbeit, find noch manche mit 
der Vorarbeit des zufünftigen Schul- 
jahres beichäftiat. Betend und dan- 
fend wird diefe Arbeit gerne von 
den Brüdern getan. Nicht nur Leh— 
rer und Gemeinde, fondern aud El— 
tern nehmen an der Erhaltung diejes 
Werfes teil. Much für junge Men- 
ihen ift die Gegenwart eine Zeit 
der Enticheidung. Wenn dod alle 
Sünglinge und Nungfrauen an das 
Wort in Sebr. 13, 9 bei ihren Ent- 
iheidungen dachten. Mancher Wen 
it aut, vieles Willen iſt gut und 
macht klüger, jedoch ein feites Herz 
iſt Föltlich und macht jtärfer und bej- 
fer. Darum junger Freund, wähle 
für den zufünftigen Winter nicht 
nur einen guten, fondern den beiten 
Platz, die Gottesichule in der Bibel- 
ſchule“. In der Gottesichule er- 
fährit du die Gnade Gottes, welche 
uns befeitiat, ftärft und befähigt: 
namlich zu zeugen, geduldig zu lei- 
den, mutig zu kämpfen und fiegreid) 
zu überwinden. Kommt, laßt uns 
miteinander Chriitus Jeſus in der 
Bibel juhen! Wir werden ihn fin- 
den und mehr und mehr erfennen, 
was er für uns getan bat, was er in 








„Die aanze Bibel ara, 
dierte Lektionen“ 
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uns und durch uns tun will. 

Am 2. November ſoll der Uinter- 
richt in. der Schule beginnen. Koſt 
it im Koſthauſe für Selbitfoiten- 
prei® zu haben. Quartier in der 
Stadt ebenfalld. Lehrgeld für Aus- 
wärtige 3 Dollar monatlih. Zweck 
Anmeldung und genauer Erfundi- 
gung wende man fih an B. W. Sa- 
watzky, Eoaldale, Alta. Bor 252. 

Sott ſegne in beionderer Weiſe 
alle, die diejes Werf als Gottes Werf 
erfannt haben und es durd ernite 
Fürbitte unterjtüten! 

Im Namen der Brüder, 
PB. MW. Samatfy. 


Tabor College 


Gruß mit 2. Tim. 2, 1: „So ſei 
nun jtarf mein Sohn, durd die 
Gnade in Chriito Jeſu“. 

Tabor College hatte das Vorrecht 
in der letten Woche wieder einen 
Beſuch zu haben. Diefes Mal waren 


es Geſchwiſter Kohn S. Did von 
Indianhoma, Okla. Schw. Did 


ſprach zu dem 9. W. C. AV, Verein 
über Miffion. Sie betonte befonder3: 
Daß Gott der Vater der Sender jei, 
daß Chriitus der Geſandte iit, und 
daß das Seil den Siindern geiandt 
ſei. Sie betonte, daß ein jedes Find 
Gottes ein Miflionar, ein Geſandter, 
in feiner Umgebung ſei. Nev. Nohn 
©, Di ſprach in der J.M.E.N. Ge— 
betitunde und batte zum Tert BIT. 
119, 9: „Wie wird ein Nüngling jei- 
nen Weg umniträflih neben? Wenn 
er jich hält nach deinen Worten“. Er 
forderte auf, Gott gegenüber gehor- 
ſam zu fein. Er wies darauf bin, da 
es zwei Klaſſen von Arbeitern im 
Neiche Gottes gebe, die erite Gruppe 
arbeitet itets und iſt tätia im Alei- 
nen. Diele Arbeiter wachſen. Die an- 
dere Gruppe wartet auf Arbeit aber 
tut ſie nicht. Wir wurden aufgefor- 
dert nicht untätig zu warten. 

Grüßend 

Dan Klaſſen. 
Einladung 

Der Concordia Frauen-⸗Verein 
macht bekannt, daß der jährliche Ga— 
benabend für „Concordia“, ſo Gott 
will, am 24. Okt., beginnend um 
8 Uhr jtattfinden fol. Wir laden 
dazu allgemein ein und bitten um 
recht rege Beteiligung. folgende Sa— 
chen werden beionders gewünſcht: 
Flanell (1 Yard breit), Riffenbezüge, 
Sandtücher, Waſchſchüſſeln, Waſſer— 
fannen und Wärmeflaſchen. Auch 
Mehlſäcke nimmt man ſehr gerne an, 
Sehr wertvolle Gaben wären aud) 
Nahrungsmittel: Geflügel, Eier, 
Butter, Schmalz und ähnliches. Wer 
nicht perſönlich ericheinen Fann, 
möchte doch jeine Gabe per Poſt 
überienden! 

Außerdem machen wir noch be- 
fannt, daß etwas jpäter (Datum und 
Drt werden noch angegeben werden) 
die vom Concordia Frauenverein 
angefertigten Sandarbeiten auder- 
fauft werden, mozu kwir ebenfalls 
freundlichit einladen. 

Bon etlihen Stellen befommt 
Concordia mohl beinahe jährlich 
ſehr wertvolle Sendungen von Wä— 


iche. Würden fich vpielleiht andere 
"rauenvereine finden, die dieſem 


Beifpiel folgen wollten? Jedenfalls 


wäre das ſehr zu begrüken. Wir 
willen alle, dab ein Krankenhaus 
fehr viel Wäſche braucht. Wollen 


wir nicht alle tapfer mithelfen? 
Der Concordia Frauenverein. 


Vauxhall, Alta, 

Made hiermit befannt, das 
Krankheitshalber meiner Frau alle 
Korreipondenz für die Gemeinde zu 
Vauxhall, an Seinrich Nempel, Baur- 
ball zu richten find. 

Peter Langeman. 


Mountain Lake, Minn. 

Möchte gerne die Adreſſe von 
Willie und Maria Nant (fie iſt mei- 
nes Bruders Tochter) haben. früher 
mwohnbaft in Zanaham, Sask, ietzt 
in Manitoba. Bitte ſchicke uns deine 
Ndreiie. 

Danfe im voraus. 

Kohn P. Görk. 


Verunglückt. 

Es betrifft die alten kinderloſen 
Geſchwiſter Kornelius Dirks, einge— 
wandert aus der Krim, Rußland, et— 
liche Jahre gewohnt bei Crowfoot, 
Alberta, und ſeit 4 Jahren hier bei 
Lindbrook, Alberta. 

Es war am 26. Auguſt nachmit— 
tags, als ein Auto die Geſchwiſter 
zu uns auf den Sof bradte. Der 
Onfel ſtöhnend und blutend, und die 
Tante mit beiden gebrochenen Fü— 
Ben vor Schmerz fchreiend. Am Tin- 
fen Zub war der Knochen etwas 
oberhalb des Knöchels einige Zoll 
herausgetreten. 


Die Geſchwiſter waren auf dem 
Mege zu ihren Freunden Nioaf 


MWittenbergs als fih eine Schraube 
an der Zugvorrichtuna des Boggies 
löite, gerieten die Verde ins Laufen. 
Zuerſt wurde der Onfel herausge 
fchleudert einige Zeit nachichleifend, 
Tante fprana wohl hinab. Die nädit- 
mwohnenden Leute die es geſehen be- 
wiefen Teilnahme und beiorgten aud) 
mögnlichit Schnell ein Auto, Tuden die 
Geſchwiſter auf und hradten fie zu 
uns. So war e8 der Wunſch der Ge- 
ſchwiſter, weil fie beide nicht Engliſch 
ſprachen. 

Der nächſtwohnende Arzt, zu dem 
wir eilten konnte leider nicht mehr 
tun als unterſpritzen, welches die 
Schmerzen etwas linderte, ſo daß 
wir die Tante in unſer Auto überbet- 
ten fonnten. Auch wurde ein ent- 
ſprechender Arzt in Edmonton ange- 
rufen fich bereit zu halten. Volle 2 
Stunden mübten ich die Aerzte und 
behandelten die Füße der Tante. 
Auf unser Befragen ſagte dann der 
Arzt: „Es iſt zu ſchlimm geworden. 
Ich weiß nicht was für eine Art Fü- 
be die Tante nach all diefem haben 
wird.” Onfel Dirfs wurde den nädı- 
ten Tag aus dem SHoipital entlai- 
ſen. Seine Verlegungen waren nicht 
ichlimm. 

Seute, den 9. Sept. iſt Onfel 
Dirfs wohl auf, wenn aud nod) 
nicht arbeitsiäbig. Die Tante Tieat 
noch im Sofpital, es beifert ſehr 
langiam, zudem fühlt fie ſehr ver- 
laſſen. Viel Beſuch wird nicht zuge- 
laſſen, ihres Auftandes und der Soj- 
pito] Ordnung wegen. Sie freut jid 
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jehr, wenn fie Briefe erhält. Treibt 
wohl die Xiebe zu dieien Geichm. 
auch Ein und den Andern einen 
Brief der Teilnahme und des Troites 
zu jchreiben ? 

Es iſt erfreulich, daß die Geſchw. 
wiſſen, es iſt der Herr und alles 
Schwere aus ſeiner Sand nehmen 
dürfen. In ihrem großen Schmerz, 
während der Fahrt nach Edmonton, 
unterbrah die Tante ihr Stöhnen 
und ſagte: „wollen fingen”, und mit 
bebender Stimme jana fie das Lied:' 
„Seilaid führe du dein Mind“, Die 
Morte beionders betonend: „Und 
wenn alles wanft und bricht, bleib 
du meine Zuverſicht“. 

Die Adreſſe der Schweiter iit: 

Mrs, Annie Dirfs 
Royal Alerandra SHoipital 
Edmonton, Alta. 


Eingelandt von F. A. Peters. 


Petaigen, Sask. 
Einen herzlichen Gruß 
Rundſchauleſer, Editor 
ganze Arbeiterperſonal, 
Ich bin dankbar, daß die liebe 
Runſchau ſo pünktlich in unſerm 
Hauſe erſcheint. So will ich wieder 
Reiſegeld mitſchicken auf ein weiteres 
Jahr. Weil hier vom hohen Norden 
niemals was in der Rundſchau er— 
ſcheint, ſo will ich etwas einſchicken. 
Hier iſt jetzt Kartoffelnausgraben 
und auch noch Dreſchen und Fertig— 
machen zum Winter an der Tages- 
ordnung. Es wird auch ſchon ziemlich 
falt, daß wir Frauen uns jchon biel- 
mehr drinnen aufhalten, Die Arbeit 
draußen ift für ım3 rauen aud 
bald wieder getan, dann füngt e8 
wieder drinnen an mehr emſig zu 
gehen mit Fliden und Nähen. Mir 
geht e8 drinnen auch viel beſſer als 
draußen, beſonders wenn jo viel 
Raud war, ald jo viel Wald und 
Moo8 branntd. Zu Zeiten, wenn 
wir aufitanden, war es jo rauchig 
und neblig, daß wir nicht weiter ala 
drei Schritte ſchauen fonnten und 
da8 Atmen war ſchwer. Aber wenn 
die liebe Sonne erit auffam, dann 
mußte Rauch und Nebel weichen. So 
wird es auch einmal fein, wenn Je— 
jus fommen wird, dann wird er in 
diefe dunfle Welt voll Sünde hinein 
feinen und wer dann bereit fein 
wird, bei dem werden alle dumkle 
Sorgen und Kummer weichen müſ—⸗ 
ſen, und wohl dem, der dann wird 
bereit ſein. „Und ob ich ſchon wan— 
derte im finsteren Tal, fürchte ih 
fein Unglüd, denn du biit bei mir, 
dein Steden und Stab tröften mich”. 
B Gruß, Eure Mitpilgerin nach 
Zion. 


an alle 
und das 


Frau Gerhard K. Schröder. 


Meade, Kanſas. 

Will von bier kurz etwas berich-⸗ 
ten. ®ir hatten es in letter Zeit 
ziemlich naß, jo dab mit dem Fut- 
tereinheimfen weni borwärts zu 
fommen war, doch dem Wachstum 
iſt ſolches naſſe Wetter jehr gedeih- 
lich, Auch dem Unfraut fann man 
e8 aniehen, daß bedeutende Fort; 
ſchritte macht, befonders die wilden 
Sonnenblumen find bis 6 Fuß hoch. 
Es iit fait gefährlich, auf den Land⸗ 
ftroßen zu fahren, bejonder8 wenn 
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man um die Ede biegen will, denn 
man fann garnicht weit jehen, fommıt 
dann eine Car von der Seite, dann 
gibt's einen Krach. Hier find in leß- 
ter Zeit jchon etliche Unglücks paſ— 
fiert, einige mit tötlihem Ausgange. 
Daß die Ausſiedler von bier nad 
De Ridder, La. es merken, dab die 
beſſeren Zeiten bier wiederum zu 
rück kehren, zeiat daß auch fie fich 
zurüd jehnen, wie einit das Wolf 
Sirael in der Witite jich zurück jehn- 
te nad) den Fleiſchtöpfen Egyptens. 
So fommen immer mehr von dort 


zurüd, der SHeerführer iſt bereits 
ihon längit zurück. 
Es jind bier etlihe Neubauten 


im Gange, das zeiat auch von mehr 
Proſperität. So iſt auch der Weizen 
preis qut zu nennen, jo aud) der Er- 
trag war nicht jchlecht, wohl mittel: 
mäßig zu nennen, Von Krankheit 
hören wir Gottlob nicht viel, außer 
einige jo auch Freund John 9. Nei- 
mer fann immer nod nicht geiund 
werden und zu Kräfte fommen, iſt 
Ion fait den ganzen Sommer fränf 
lich geweſen. Die heiße Periode bat 
ihn auch jehr mitgenommen. Nacob 
J. NReimers von Monte Bilta, Colo. 
find bier zur Zeit auf Beſuch bei 
Geſchwiſtern, ſowie Mutter und 
Freunden, beionders. Die Mutter 
ihäßt den Beſuch der Kinder. Wei- 
ter iſt erwehnungswert, daß wir bier 
auf Beſuch rechnen dürfen aus dem 
Norden. Auch durften wir einige 
Ausfliigler wieder daheim begrüßen, 
melde es jich hatten gelüiten laſſen, 
bi8 Canada es ausaudehnen, einige 
hatten es bis Oregon abgeieben, 
find wohl alle wiederum daheim. 
Die Nachbargemeinde hat hier Be- 
fuh von Mountain Lake, Minn, So— 
mit werden die Abende ausgefüllt 
mit Samen außitreuen, hoffentlih 
brinat es Früchte. E3 jcheint, Die 
Schnitter werden weniger und mer- 
den in der Unruhe ſchwach und geben 
endlich itrafbar nadı. 
Mit freundlihem Gruß, 
Ein eier. 


Esdesnachrict. 


Allen Freunden und Bekannten 
ſei hiermit die Trauerfunde übermit- 
telt, dab e8 unſerm bimmliihen Ba- 
ter gefallen hat, meinen lieben Gat- 
ten und uniern lieben Vater 


Mennsnitifche Rundſchau 


Joh. Heinrich Dürffen 
nah einem zwei Jahre 'lan- 
gen, davon die letzten 10 Tage 
ichweren Leiden (Aſthma) von un— 
jerer Seite zu nehmen und in Sem 
himmliſches Neich zu verſetzen. 

Am 30. Juni wurde er jchwer 
franf ins Hoſpital gebradt, wohin 
man mich ſchon 2 Tage früber ge- 
fahren hatte wegen einer Beinenent- 
zindung. In den eriten Tagen gina 
es mit unferm Vater jcheinbar auch 
befier. Doch am jiebenten Tage wur— 
de es wieder jchwerer. Die legten 2 
Tage und Nächte mußte er jitend 
zubringen. Am 8, Juli viertel vor 1 
Uhr nachmittags hatte er außsgelit- 
ten. Er itarb auch figend. Die Schwe- 
itern des Hoſpitals fangen ihm das 
Lied vor: „Wann ichlagt die Stun- 
de“ und „Wie füher Lieder Reim, 
tönt’3 an mein laufchend Ohr;“ bei 
der zweiten Strophe „Die Heimat 
ift vielleicht mir näher als ich weiß,” 
zuckte er leicht mit den Achſeln 
und fein Geiſt war entflohben in die 
obere Seimat. Als Troft für uns 
Sinterbliebenen, die wir am Sterbe- 
bette itanden, murde noch das Lied 
aefungen: „Jeſus, Heiland meiner 
Seele.” 

Er bat es oft jehr jchwer gehabt 
in feinem Leiden, und immer war 
es feine Bitte: „Geduld, lieber Va 
ter, ſchenk mir zum Tragen!” Er 
war num frob, fein Kreuz abzulegen 
und beimgeben au dürfen. Seine 
fetten Worte, die er uns binterlieh, 
waren: „Es iit Gnade, underdiente 
Gnade!“ Co wollen wir ihm die 
Ruhe aönnen. ©, fünnten auch wir 
mehr von diefer Gnade nehmen, die 
uns alle Tage angeboten wird. Ya, 
und nur durch dieſe Gnade können 
wir diefen Schmerz tragen. Wir 
wollen auch, wie der Veritorbene oit 
in feinen ®ebeten geſagt bat, ſpre— 
chen: „Micht unier, sondern Dein 
Wille aeichehe!” 

Am 9, Juli wurde die Leiche dem 
Schoße der Erde übergeben, Predi 
ger ©. Kiaaf ſprach über Pialm 90, 
10 und 1. Betri 1, 13; Prediger 
Joh. Teiharäf über Sebr. 14, 13; 
dann bradte Prediger N. Wiebe nod) 
auf dem Friedhof jeine indrücde 
über das Leben des Veritorbenen in 
den letzten 10 Jahren. Wir durften 
ihm nod einmal ins Angelicht ſchau— 
en in der Hoffnung auf ein Wie— 
derſehen. Na, wir trauern wohl, 
aber nicht als ſolche, die feine Hoff- 
nung haben. 

Unier lieber Papa ilt alt gewor— 
den 71 Jahre, 2 Monate und 8 Ta- 
ge. Er wurde geboren am 18. April, 
1870 in Silberield, Gouv, Nefate- 
rinoflam, Süd-Rußland. In feinem 
14. Zebensjahr 30a er mit jeinen 
Eltern nah Schöniee. Am 2. Des. 
1897 trat er mit mir, Katarina, geb. 
Heinrichs (feiner Stiefichmweiter) im 
die Ehe. Wir lebten zujammen 43 
Jahre, 7 Monate und 6 Tage. Die- 
ier Ehe entiprofien 13 finder, da- 
von find 7 klein aeitorben. Ein Sohn 
und eine Tochter find in Rußland 
(verheiratet). 4 Söhne find bier in 
Fernheim (ebenfalls verheiratet) 


und trauern mit mir um den lieben 
Vater, Großkinder wurden geboren 
22: davon ſind 6 geitorben. 

Nach unſerer Hochzeit wohnten 


wir 4 Jahre in Wintergrün, Jekat. 
Gouv., dann 3 Jahre in Hochſeld, 
und 1905 zogen wir nach dem Terek, 
auf die Anſiedlung. Nachdem wir 
dort 11% Jadre gewirſchaftet hat— 
ten, zogen wir auf das Gut des 
Herrn Hermann Neufeld, Jemelja— 
nowka. Dort haben wir über 11 Jah— 
re gewohnt. Manches wäre davon zu 
erzählen, ımnter anderem auch die 
Gefangennahme unieres Prinzipals 
Neufeld durch die Abreken. Das 
letzte Jahr war dort beſonders ſchwer 
und mit großer Lebensgefahr ver— 
bunden, wo mein lieber Mann oft 
den Tod vor Mugen geſehen bat. 
Durch all das Schwere, daß er dort 
mit feinen Glaubensgenoſſen zuſam— 
men durchlebte, fühlte er jich immer 
itarf zu allen Terefern aezogen, Wie 
gerne wäre er auch auf der Terefen- 
verſammlung in Canada gewejen; 
er hat oft davon geiprodhen — Vom 
Teref flohen wir nat Stawropol. 
Nach andertbalbjährigem Aufenthalt 
dajelbit, ging’s 1919 im Auguſt nad 
der Molotſchna auf einen Monat zur 
Erholung, um dann wieder als 
Berwalter auf das Gut Serrn Ser- 
mann Neufelds in die Krim zu zie- 
ben, 

Am 1. Nov, 1920 kamen die No 
ten in die rim; am 3. Febr., 1921 
mußten wir im Dunkel der Nacht 
in das nächite Dorf fliehen, wo wir 
auch freundliche Aufnahme fanden. 
1925 ließ mein lieber Mann jich 
noch den Bruch operieren. Den 5. 
Juli, 1929 fuhren wir nad; Moskau, 
und am 28. Oftober ging's los nad 
Deutichland, wo wir am 3. Nov, im 
Kieler Hafen landeten, 

Am 12. Mai 1930 reiiten wir mit 
der 3. Gruppe los nach Paraguay, 
wo wir am 18. Nuni anfamen. Viel 
Schweres bat e8 auch bier gegeben, 
doh unſer Bapa war immer mutig 
u. danfbar für Gottes anädige Füh— 
rung. Nie hat er gemurrt, auch wenn 
der Brotforb bei der Anſiedlung mit 
unter body bing. Much in feinem 
Withinaleiden war er: aedıldig und 
fonnte auch dann noc danken. 

Wolle der himmlische Vater auch 
mir viel Gnade jchenfen, till und 
aeduldig das Kreuz zu tragen, das 
Er mir auferlegt bat! Er tröite auch 
mic in Stunden der Einjamfeit! 

Die leidtragende Gattin 

Katharina Dürfien ımd Kinder. 

— Qaut Bitte aus „Menno-Blatt 


Kebensverzeichnis 
von Peter P. Reimer. 


E3 hat dem. Herrn, der da Macht hat 
über Leben und Tod, gefallen, meinen 
geliebten Gatten und Vater von unſrer 
Seite zu nehmen und in jein emiges 
und herrliches Neich zu verſetzen, mel- 
ches bei mir und den lieben Kindern 
eine tiefe Wunde geichlagen hat. Wber 
wir wiſſen, daß unſer lieber Gott und 
Heiland, der die Wunden ſchlägt, fie 
auch wieder heilen kann. Und wenn der 
Schmerz und Trauer auch groß iſt, jo 
trauern wir nicht als die Troftlojen, 
fondern mir willen und glauben, daß 
der Herr feine Fehler macht und auch 
uns zum Ziele bringen wird mit ſei⸗ 
nem ſtarklen Arm und es gibt ein Wie— 
derſehen. 

Mein lieber Gatte und Vater wurde 










BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 
Unjer Erbolungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
Nuhebedürftigen beiderlei Gejchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf: 
frifhen und Jahre des Wohlbefindens 
mweiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 

zur freien Benußung. 
Auf Anfrage fenden wir unfern 
Proſpekt frei. 
Nev. 3. Luebeck, 
©uperintendent. 











geboren anno 1897, den 20. April, in 
Rußland, auf der Anjiedlung bei Oren— 
burg, im Dorfe Selenge, wo er au 
feine Kinder» und Nugendjahre mit El: 
tern und Geſchwiſter zuſammen verleb⸗— 
te in ſehr ärmlichen Verhältniſſen u. wo 
er auch ſeine Schulbildung genoß. Ans 
no 1917 mwurde er zum Ganitätsdienjt 
einberufen, wo er über 2 Jahre ſchwere 
Erfahrungen durchlebt bat und anno 
1920 mwurde er befehrt und murde bon 
Aelt. Joh. Bärgmann getauft und in die 
Niktolajewer ; Gemeinde . aufgenommen, 
wo er auch ein Glied der Gemeinde 
blieb bis wir auswanderten. Im Jahre 
1921, den 27. Juli, reichten wir uns die 
Hände zum ehelichen Leben. 

Im Jahre 1926, als die Verhältnifie 
in Rußland ſchwer wurden, wanderten 
auch wir mit vielen andern nach Cana— 
da aus, wo auch wir die nämliche Er- 
fahrungen machten, mas die meilten 
Einwanderer auch haben und haben bier 
in Saskatchewan auf verjchiedenen Plät— 
zen gewohnt, jekt aber wohnhaft bei 
Langham, auf einer Rarm. 

1928, auf Ofage, machte er neue Er— 
fahrungen in feinem geijtlichen Leben 
und wurde wieder froh im Herrn. Aber 
feine irdifche Freude wurde oft getrübt 
indem ich, jeine Frau, im Jahre 1930, 
T.B. befam und ins Canatorium bei 
Quappell fam, wo ich das erite Mal 
zwei Nahre bleiben mußte, und von der 
Zeit an auch zum Arbeiten unfähig ge 
weſen, und ich bin auch nach dem nod) 
mebreremal auf längere Beit im Gas 
natorium gemwejen und wenn ich zu Haus 
je war, mußte ich die meiite Zeit doch 
im Bette zubringen. 

Krankheitshalber fonnte ih ihm in 
der Karmarbeit nicht helfen. Er hat die 
Arbeit mit den lieben Kindern immer 
allein getan. Auch in der Erziehung der 
Kinder war er auf fich allein angemie- 
jen. Hat alles getan, ungefähr 11 Jahre 
lang, und alles ohne Murren. 

In der Ehe haben wir 20 Xahre, 2 
Monate gelebt. Kinder find uns fieben 
geboren, drei Söhne und 4 Töchter. Er 
hatte ſchon vier Jahre gefrantt, im 
Winter jchledhter und dann im Sommer 
wieder bejier, jo daß er wieder arbeiten 
fonnte. Aber vom März, in diefem Jah⸗ 
re, wurde er bedenklich franf und ſuch— 
te ärztlihe Hilfe. Zuerit glaubten fie 
es jei Magen: und Gallenfrankheit; 
aber es mwurde immer jchledhter. X-ray 
wurden genommen und eö jtellte ji ein 
ſchwaches Herz und Waſſerſucht heraus, 
mußte noch 4 Wochen im St. Paul Hof* 
pital liegen, wo er auch zulegt noch 
unverbofft am Herzſchlag im Glauben 
geſtorben ift. 

Der Herr hat fein Leben gebracht bis 
auf 44 Jahre, 5 Monate und 9 Tage, 
für uns zu früb. 

Es betrauern jeinen zu frühen Tod 


22. Oktober 


ebenfal 


Coaldo 
Ku) d 


















91. 
ic feine Fran, und unfere fieben Kin— 
der, . Seine liebe Mutter und 2 Schive- 

n find no in Rußland, 1 Schwager 
— in Rußland, 2 Brüder und 2 
Schwägerinnen bier in Canada, bei 
Gonldale, Alta, mit ihren Angebörigen. 
Auch die Schwiegereltern und meine Ge— 
ſchwiſter 

Die 


trauernde Familie. 


Einladung 


sur Gröffnungsfeier der Steinbader 
Bibelſchule. 


An Eröffnungsfeier joll, jo Gott will, 
den 26. Oftober in der E. M. B.-Kirche 
in Steinbach jtattfinden. Eine Sitzung 
fol, um 2 Uhr nadymittags und eine um 
148 Uhr abends jtattfinden. Die Pro 
gramme werden bom Bibelichulverein u 
der. Rehrerichaft der Bibelichule gelie 
feri._ werden. Die angehenden Schüler 
find gebeten an beiden Sitzungen teilzu— 
nehmen. Solche Schüler, die ihre Appli 
fafion zum Eintritt in die Schule noch 


nicht eingeihidt haben an Steinbach 
Bible School, möchten es jetzt noch tun 
‚Montag, den 27. Oktober fängt, jo 
Gott will, der Unterricht an mit drei 
Lehrern. 

‚Möchten auch mit diejem befanntge 
ben, daß Samstag, den 1. November, 
%8 Uhr abends, im Auditorium der 
Steinbadher Bibeljchule ein Ausruf im 


Interefie der Schule abgehalten werden 
fol. Alle Freunde der Bibelſchule find 
gebeten, etwas zum Verkauf binzubrin- 
en. Der Herr molle auch diejen Abend 
En 

Das Tireftorium. 





or . 
Dffice- Phone Wohnungs: Phone 
|. 26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nadım 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man, 








r 
au verrenten | 


2-Zimmer-Haus mit Küche ab 1 
November d. X. Anfragen zu richten 
an: 


David Klaſſen, 
328 Ediſon Mve., 
Nord Kildonan, Manitoba 











Eine Bombe egplodiert neben dem brit, Hoſpital Schiff. 


Mennonitifche Rundſchau 


Die Bibliſche Geichichte 


für mennonitiide Elementarſchulen — 


Dberitufe — von den NReligionslehren 
FR. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Ceiten jtarf, in Yeinwandeinband 
1 Eremplar zu $1.00 
12 Eremplare zu .90 
24 Eremplare zu .85 
36 Gremplare zu .80 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte 


man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Artingion St., Winnipeg 


EeEand zu verkaufen 





1. Roſenfeld: 3 Meilen Nord-Dit, 
320 Ader, $8,000.00 mit $2,000. $ 
Anzablung. 4 

2, Etliche Ader mit Gebäuden in 


Diterwid. 


3. Eine Sektion, 4 Meilen Nord: 
Weit von Winkler. Preis $7,500, 
Gute Gebaude 

t, Elm Greet: 320 Ader mit Gebäu 
den. $4,000, mit $1,000. Anzab 
lung. 


%5. Garman: 23 NMder. Gute Gebäus 4 


de, $4,000, mit $1,000 Anzah 
2 lung. 
6. Sperling: 160 Mder, $3,200 mit 
$8500 Anzahlung. 
Anfragen find zu richten an: 
\ Winkler Farm Yand Office 3 





Winkler, Man. 


—i 














ne Te — — — 


d 
L 
0 
J Vekanntmachung. 


0 
S Prediger 3. T. Ewert, Wiagara uf 
the Lafe (Birgil) wünſcht zu jederS 
Jeit eiwa 7% Mder Yand zu ver 
Staufen; wobon ungefähr 6% Mder 
mit berichiedenen Zorten von Obſt-2 
bäumen bepflanzt find. Alle Anfra | 
gen richte man an: 
I. T. Ewert, R.R. 2, Niagaraf 
x on the Lake, Ontario. 4 


— ⏑ ⏑ ⏑ö⏑ —— 





Dufe of Windſor und Gemahlin. 





C. 








r- 


R. Morphy, Director für Licences. 


Certificate.“ 


„Window Yicence 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
X-Etrablen, elettriihe Behandlungen 

und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditimden: 2—5; 7—8. 
Telefon 52 376, 











Achtung! 


Iſt Deine Familie finanziell ver; 
jorgt, wenn Du dur den Tod von 
hier ſcheideſt? Wenn nicht, dan ſchlie⸗ 
Be Dich unjerm Unterftüßungs verein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe betommen. 

Agenten werden getwünfcht. 


Schreibe oder melde dich fofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 




















J. H. Janzens 
£eitfäden für Biblifche 
Gejchichte, 


durch die Erpedition diejes Blattes oder 
direft von: 

3 9. Janzen, 164 Grb Street, Water 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. Gbe. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708, 





Sind Sie 








nur 


“Halb Lebendig’ 








enießen Sie das | Leben voll und 
ganz und verrichten Sie Ihre 
Arbeit mit Freuden — oder jind 


Sie müde, abgeipannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Scauen Sie in den Spiegel: 


jind Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? Vielleicht ſind Sie nervös, 
leiden häufig an Kopfſchmerzen, has 
ben wenig das Verlangen etivas zu 
eſſen und find mit Berdauungsitös 
rungen und verſtimmtem Magen ges 


plagt und werfen ſich nachts unruhig 
—* und ber weil Sie nicht ſchlafen 
Öönnen. Willen Cie, daß Diejes 


Symptome find, die von prominenten 
mediziniichen Autoritäten als oft 
mal3 mit funftionaler Hartleibigfeit 
berbunden, erwähnt werden? Wenn 
Sie diefe Symptome haben und jel: 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausicheidung zurückzuführen find, 
dann follten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigfeit ans 
tegeyde Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfräuter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, heraeitellt aus 18 
berichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfränter wirkt janft 
und milde mit der Natur auf dieje 
vierfache Art und Weife: es hilft der 
Tätiakeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgana; vermehrt die Ausſchei— 
dung durch die Nieren; bilft und be- 
fchleunigt die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfränter noch heute — er» 
freuen Sie fih auter Gejundheit, die 
Ihnen von rechtswegen zuitebt. 





FORNI’S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptiihes Ichmeraftillendes Mittel 
feit über 50 Jabren im Gebraub. Schnelle 
Linderung bei rbeumatiiben und neural» 
giſchen merzen, muskulsſen Rüden- 
ſchmerzen, jteifen oder ſchmerzenden Mus 
fein, Beritaubungen, Stoßwunden ober 
Berrenfungen, judenden oder brennenden 
Süßen. Lindernd, Wärmend. Sparſam. 
— — — — — —  — — — — 


| @pezial-Diferte — Beitellen Sie heutel 


Als beionderes Einjührungsangebot 
werben wir Ihnen eine 2-limzen 
Fla ſche Yorni’s Heil-Dei und eine 
»Unzen Hlaihe Ragolo umionit zur 
Probe mit einer Beitellung aui Alpen- 
fräuter ſenden. 


Dı1 rk n Horni’d Apenträuter — 
100 vortoirei (2 Unzen Pro- 


laihen HYorni'’s 
00 





| —F nmionit). | 

| OD 2 reguläre 60€ | 
Heil-Del Linimen — $1. 

| portofrei. | 

D 11 Unzen FYorni’s Alventränter und 

2 reguläre 004 Helen Borni’s 

| Hei ner Liniment für $2.00 | 

L 52 


»ortoire 
D 6. © 2. ‚Natnahme), zuzüglich 


Gebühre 
DR. PETER —* SONS CO. 
256 Stanley St. 
Winnipeg, Man., Can. Dept. DIT 
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Mennonitifhe Rundſchan 











Dennoch! 








Die Geſchichte eines glüdlichen Lebens, 
bon Helma von $ellermann. 
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(Fortſetzung) 


Ludwig nickte nur. Seine Baden 
glühten vor Aufregung, Stolz und 
Glück. Er itolperte die Treppe hin- 
unter und verichwand mit einem im 
ganzen . Saal deutlih börbaren 
„Bub, das wär geichafft!” im Hün'- 
lerzimmer, wo die „Kollegen“ ibn 
bewundernd umringten, 

„Angit? Wegen dem biljele Spie- 
len —?? Pp —“ 

Reni ja wieder am Flügel und 
wollte ihr Soloſtück beginnen, Sie 
bob die Sande — ließ fie wieder 
in den Schoß jinfen und blinfte ein 
paarmal heftig mit den Wugenli- 
dern. Was war denn das, dieſe jelt- 
jame Leere im Kopf — ja — was 
wollte jie denn eigentlich ſpielen — 
— jie wußte es nicht mehr! — — 

Natlos drehte fie den Kopf. Wie 
durch einen dichten Schleier jah fie 
die fragenden Mienen der Eltern, 
trübe und matt brannten alle Lichter 
im Saal. Was war das nur — — 
Da bob ſich auf einmal ein jchönes, 
gütiges Frauenantlik aus dem Ne- 
bel empor, bob die feinen Brauen, 
lächelte jie an, leiſe nickend in freund. 
liher Ermunterung: die Großherzo— 
gain, Ach, was war die Tieb und gut 
und ſchön! Wie wollte fie jest den 
Freiſchütz für fie jpielem — — — 
Sottlob, der Bann war gebrocen! 
Mit einem tiefen Seufzer der Er 
leichterung ariff Neni in die Taiten. 
Innig und feierlich erflang es un 
ter den kleinen Fingern: „Und ob die 
Wolfe jie verhülle, die Sonne ſchwebt 
am Simmelszelt, e8 waltet dort ein 
beil’ger Wille, nicht blindem Zufall 
dient die Welt —” 

„Welche Gefühlstiefe das Kind 
ſchon beſitzt,“ flititerte die hohe Frau 
ihrem Gemahl zu, der lächelnd Zu- 
ftimmung nidte und jelbit das Zei- 
chen zum Beifall gab, was Fritz und 
Aennchen mit langgeitredten Häl 
fen genau feititellten. 

„Und richtig aeflatiht haben 
Großherzogs, nit bloß jo die Hand 
aneinandergeiviicht wie bei den an- 
dern!” Fri trug die Naie jo hoch 
vor Stolz, als jei das jein Verdienit 
und mihbandelte die Friedel in den 
nädjiten Tagen dermaßen vor lauter 
Lerneifer, dab das aanze Haus oh 
renbaltend um ®nade flebte. 

„Der Ludwig ſpielte unbeiangen 
wie immer, aber was war denn mit 
dir, Reni“, fragte die Mutter beim 
Nachhauſegehen, „haſt Angit ge 
habt? Ich wurde ſchon ganz unru 
biq.“ 

„Angit, nö,” begann Reni 30- 
gernd, „aber fomiichh war mir, jo 
leer im Kopf, umd der Ludwig —” 
ein heimlicher Buff. ließ fie jab ver 
ftummen. Der Bruder hatte fich un- 
bemerft an ihre Seite aepiricht. Sie 
veritand den Winf. Man muhte zu- 
fammenbhalten gegen die feindliche 
Welt! „Aber aefonnt haben mir 
doch unſer Stüd, gell Mamali?“ 

Schmeichelnd hing ſie ſich in die 
Mutter ein, deren anderen Arm 








Nennen ergriffen hatte, mährend 
die beiden Buben vorausipranaen. 
Serr Möller, der aalant feine Mut- 
ter führte, fam langſamer nad. Ge— 
rublam und plaudernd fchritten fie 
durch den warmen Sommerabend, 
oit angehalten von PBefannten und 
ssreunden, die den Eltern Glück 
wiinjchten zum mufifaliichen Talent 
ihrer Rinder. Eine angenehme, woh 
line Entipannuna lag über ihnen 
allen, nun die Aufregung der lebten 
Tage vorüber, 

Als Neni zu Bett qina, war fie 
ganz eritaunt, daß ihr Nachtbembd- 
chen noch vahte, fo ſichtlich gewach— 
fen fam fie fich vor! Lange, nachdent 
die Schweſter ſchon ichlief, lag sie 
wach und träumte glückſelig in die 
filberne Selle der Mondnacht hinein, 
die fo traulich und tröltlich das Zim 
mer füllte. So ſchön war's geweſen, 
jo ihön, faum fahte das Fleine Kin 
derherz der Freude Uebermaß. 

12. Kapitel. 

„Für fünf Kreuzer Sonigpaitillen, 
für zehn Kreuzer Kamillentee und 
Guſtls Schuhe abgeholt — — das 
war doch alles?“ Reni verhielt den 
Schritt, überleate mit gekrauſter 
Stirn, nickte zufrieden und ſetzte ſich 
wieder in Trab. Sie hatte ſich erbo 
ten, der itarferfälteten Theres einine 
Peforaungen abzunehmen ımd fan 
ſich ſehr wichtig und hausfraulich 
vor mit dem kleinen Senfelförbchen 
am Arm. Ihr rotfariertes Mäntel» 
chen leuchtete hell in die nebelgrau 
jinfende Dämmerung des kurzen 
Serbittanes hinein, dejien mattes 
Licht eritarb, ebe es richtig aum Le— 
ben erwacht war. Der Ditwind, der 
tanelana raufdröhliches Spiel mit 
den fallenden Blättern getrieben 
und fie in tollen Wirbeln durch Gaſ 
jen und Straßen aefeat, war weiter 
neflogen und hatte einer ſanften 
Stille Pla gemacht, die doppelt 
empfunden wurde nad feinem Tau 
ten ®ebaren. Feines Drrnitaeipinit 
füllte die Luft, das von der Nrein 
ebene ber in immer dichteren Schwa— 
den beranzog. Ein mattroldenes 
RWolfenband nm weitlihen Simmel 
verriet, daß die Sonne noch nicht ne 
ſunken, doch wor bente ihr Kampf 
mit dem Nebel vernebens reweien, 
fie mußte fich zur Rüſte bereben, ob- 
ne ihn auch nur einmal beiiegt zu 
haben. 

Reni boh ſchnuppernd die Naie. 
Wie köſtlich roch das welfe Laub, 
die feuchte Erde es lodte fie, ei- 
nen feinen Umweg zu machen. Ge— 
mächlich ichlenderte fie durch die itil 
len Straßen am Rande des Schlof- 
aartens, schob die Füße durch die 
aelbroten Blätterhaufen, obne den 
naſſen Blättern das jo nern gehörte 
fniiternde Raſcheln entloden zu fön- 
nen, und ſah mit blanfen Mugen um 
ſich. Sier mußte es sich ſchön woh— 
nen, jo mitten im Grünen! Still 
und ſtolz ſahen die mweiken Pillen zu 
ihr berüber, in deren Boraärten die 
fetten bunten, fchon arg zerzauiten 
Nitern wie Soldaten auf verlorenem 


Poiten tapfer dem Ende troßten. Xr- 
gend etwas an dieſer abgeſchloſſenen 
Ruhe gefiel dem feinen Mädchen. 
das unbewußt jeine Schritte ver- 
langſamt hatte und num jtehen blieb. 

Ganz in der Nähe erflana Muiif. 
Reni horchte auf. Da, aus dem ofie- 
nen Fenſter im Erdgeſchoß fam fie. 
Sie preßte das Geſicht ans Gitter. 
In dem Salbdunfel jah fie die Um— 
rifie einer Froas’engeitalt am Kloa 
bier, die den Kopf ein wenig nad 
born neinte, als verfolge fie ihre 
iiber die Taiten aleitenden Hände. 
Langſam und feierlich ſchwebten ge— 
tragene Klänge empor in die däm 
mernde Stilfe. Es mar der erſte Satz 
aus der Mondicheinionate, Wie ge— 
bannt lauichte das Kind den träu 
menden Tönen, deren unausipred 
lich ſchwermütige Schönheit jein klei— 
nes Serz bis zur Erichütterung be: 
wegte. Vergefien waren Zeit und 
Raum, vegeſſen die Kühle, die der 
Nebel aushauchte, das Dunkel, da3 
ſich mählich tiefer auf die Erde jenf 
te. In ihr wogte und brandete eine 
nie zubor gefühlte Fülle von Freude 
und Schmerz, ihre junge Seele brei 
tete und weitete die Schwingen zum 
Flug in das Land der unnennbaren 
Sehnsucht. Sie hörte nicht, daß eine 
weibliche Stimme der Spielerin et 
was zurief. Nene ließ nach dem letz— 
ten, Teile verbauchenden Ton die 
Sande in den Schoß finfen, ſann 
einen Augenblick jtill vor ſich hin und 
erhob jich dann, um das Feniter zu 
ichließen. durch das es fühl berein- 
wehte. 

Da ſah ſie die Kindergeſtalt eng 
ans Gitter gepreßt, ein Henkelkörb— 
chen am Arm, den Kopf emporgeho— 
ben — und beugte ſich heraus. Reni 
fuhr zuſammen. In beider Mienen 
wuchs ein frohes Erfennen. 

„Biſt du's, Fleine Reni?“ Grete 
Waldmüller lächelte ſie an. 

Reni nickte ſtumm. Reden konnte 
ſie noch nicht, 

„Haſt du Beſorgungen gemacht?“ 

Reni erwachte aus ihrer Verzaube— 
rung, guckte auf den Korb herab, 
den ſie ganz vergeſſen, hob dann wie 
der den Blick zu der ſchlanken Mäd 
chengeſtalt am Fenſter. 

„Haben Sie eben geſpielt?“ frag— 
te ſie leiſe. 

Das junge Mädchen bejahte. „Hat 
dir's gefallen?“ 

Ein tiefer, börbarer Seufzer hob 
ihre Bruit. „Es war jo ſchön io 
— dab man’s gar nit jagen fann.” 
Sie brach ab, ichlucte ein paarmal 
beitig, um den plößlich aufiteigen 
den Drud in der Kehle loszumerden. 

Grete Waldmüller hörte den be- 
wegten Alana in der Rinderitimme. 
Sie beugte fich weiter zum Fenſter 
hinaus. „Willit du nicht ein bißchen 
bereinfommen ?” 

Die Kleine zönerte. Sie hatte das 
unbeitimmte Gefühl, daß es der 
Mutter nicht recht fein würde. Dann 
jiegten Neugier und eigenes Verlan— 
nen. Sie nidte, lief an die Garten- 
tür, Grete fam ihr entgegen, zog fie 
liebevoll an ſich, ohne fie zu Füllen. 
„Brad jo, wie's der Wilhelm im- 
mer gemadt bat,“ aing es Neni 
durch den Sinn. An des Mädchens 
Seite betrat ſie da8 vordere Zim— 
mer, in dem ein Flügel ſtolz und iei- 
ner Wichtigfeit wohl bemwuht den 
größten Raum einnahm. Weiß leuch— 





teten die Taiten unter dem auf 
ichlagenen Tedel, es jah aus, af 
blede er lachend die Zähne 

„sh hab dich neulich ſpielen hö— 
ren, Fleine Kollegin,“ jagte Grete 
Waldmüller, ihrem Gait das ‚Kork 
hen abnehmend, „ganz allerliehkt 
bait du deine Sache gemacht! Bor 
mir ja der Bürgermeiiter, der Iobte 
dich laut.“ 

Renis Augen jtrablten. „Groß. 
herzogs haben gaeflaticht!” 

Das junge Mädchen nidte. „Xa, 
das hab ich auch geſehen und mid 
mit dir gefreut. Auch der Ludwig üit 
iehr beaabt, Ihr jeid wohl alle’ m 
ſikaliſch?“ a 

Reni bejabte. „Bloß der Guſil 
nit, der fann nur Lärm miäächen. 
Aber er hört aanz ftill zu, wenn 
wir ſpielen. Singen fönnen wir au 
alle, Nennchen hat die jchönite Stim 
me und Wilbelm,” fügte fie lei— 
jer hinzu, in das feine blaſſe Geſicht 
auffebend. Das neigte ſich über fie, 
Eine weihe Hand fuhr Tiebfofend 
über ihre Wange. 

„sa, Serzele, Wilhelm ſang ſehr 
ſchön. Ob er’3 noch fann —?” Ein 
unterdrücdter Seufzer. 

„Haben Sie ihn je gehört?” Rem 
hatte aanz große Augen befommen. 
War ſie auch noch zu jung, um „bie 
Nomantif zu begreifen, die die. Liebe 
diejer beiden jungen Menſchen um— 
ipann, jo fühlte fie doch, daß zwi⸗ 
ichen dem angebeteten älteren Br 
der und diefem Mädchen. , ‚etwas 
Außergewöhnliches beitand, das am 
der als Geſchwiſterliebe war. Von 
Gretes Arm umichlungen ſaß fie ne 
ben ihr auf einer Couchette, deren 
jeidener Bezug beijere Tage gefehen. 
Deutlich fühlte man die großen 
Stopfer, wenn man mit der Sand 
darüber fuhr. Die anderwärts herr» 
ichende Schäbiafeit dedte die Däm— 
merung mit jchonender Hand, 

„Zeltiam, dab du arad heute hier 
vorbeifamit,“ jann Grete, „es iſt 
Doch Wilhelms Geburtstaa heut,“ da 
hab ich joviel an ihn denken müſ⸗ 
rei 

Reni fette jih auf. „Die Mamali 
bat ihm ichon vor vielen Wochen ein 
Paket geſchickt, da tit von ung Allen 
was drin,“ erzählte fie, „Ich hab ihm 
'ne Börſe geitridt in grimer Seide, 
ganz di und dicht, damit nichts 
berausfällt. Und Mamali bat Ta 
ichentücher aefauft, da hat Nennen 
W. M. bineingeitidt. Die Mamali 
fann nit mehr jo gut nähen und 
itidfen, die Händ zittern ihr fo oft, 
das fommt vom Herzen, bat ber 
Doftor gejagt.“ Sie kam ſich fehr 
wichtig dor mit ihren Neuigfeiten. 
„Und Fritz brachte fein zweites Ta 
ichenmeifer — der iit qut und gibt 
immer alles weg. Und der Ludwig 
bat von feinem Taſchengeld 'nen 
Schlips gefauft — er wollt nit, aber 
er muhte. Und Guftl brachte drei 
Murmeln, die bat Mamali auch de 
zu gepackt. Sie ſagt, der Wilhelm 
freut ſich über alles.” 

(Fortiekung folgt.) 
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(Fortiegung) 


Die Maſſenflucht der Deutichen, 
die unter den Mennoniten den An- 
fang nahm und der fich bald aud 
viele Lutheraner und Katholiken an- 
ſchloſſen, hatte plötzlich, niemand 
mußte mie eigentlich, begonnen und 
riefige Ausmaße angenommen, 

An Moskau jammelten jih Hun— 
derte und Taufende Deutiche und 
verlangten von der Somjetregierung 
Auslandpäffe, um auswandern zu 
fönnen. Sie jchieten ihre Hilferufe 
in die ganze Welt hinaus, 

Auch aus der Krim und bejonders 
aus Marienfeld waren viele nad) 
Moskau gereiit, aber nur ganz ein- 
zelnen Familien war es gelungen 
über die Grenze zu fommen. 

Diefe große Aniammlımg von 
Sandesfliihtinen in der Hauptitadt 
des Somjetreiched, die ſich an die 
Botihaften und Vertretungen ande» 
ter Reihe in Mosfau wandten und 
die Nufmerfiamfeit der aanzen Welt 
auf die Roten Gewalthaber und ihr 
unerträgliches Regime Ienften, mar 
den Sowjets-Großen ſehr unange- 
nehm ... . ! 

Darum transportierte die Som- 
jetregierunag num dieſe Deutichen, die 
fih in und um Mosları annefammelt 
hatten, zurück nach ihren Wohnor— 
ten oder einfach nadı aflen Richtun— 
gen ins weite Rußland hinein. 

— „ . . weg mit diefem Burſchujen 
und Kulakenpack von Moskau, und 
wenn ſie alle auf der Reiſe verrecken, 

. !" kam der Befehl von oben. 

Sunderte und Tauſende hingen 
denn auch zu Grunde. Pei itarfem 
Froſt wurden jie mit Sadf und Pad, 
Meib und Kind in ungeheizte Güter— 
wagen gepropft und meggefahren 
bon Moskau, 

Wohin? 

Nebenſache! Fort mit dem Rad! 

Familien wurden auseinonder ge- 
riffen; Kinder blieben zurüd oder 
wurden verichleppt: der Water blieb 
in Mosfau im Gefänanilfe zurüd, 
und die Mutter wurde mit den Kin 
dern in eine ganz fremde Gegend 
gefahren und da einfach abgeſetzt und 
ihrem Schickſal überlafien und dem 
Verderben preisgegeben! 

Kammer, Not und Elend 
Ende! 

Viele diefer Mosfaufahrer fürch— 
teten jich auch, in ihre Dörfer zurüd- 
zufahren, denn da wurden ſie jchon 
don der GPU erwartet, um beitraft 
au werden. 

Die GPU fuchte nach den Urhe— 
bern und Organiiatoren dieſer Mai- 
fenflucht, die ihrer Meinung 'nad) 
nur unter den Geiitlihen zu finden 
wären, und gegen die deutichen 
Bekenntniſſe ſich 
denn auch ihre Rache und ihr Haß 
in ganz beſonderem Maße. 

* * * 


ohne 


Brief eines Freundes Ernit Gün- 
thers an Dirf Günther in Canada. 
_ Anfang an. (ohne Datum) 1930, 


ERDE TERN crecaero· 
Dab wir's nicht vergeſſen! 
Bon Peter J. Klaſſen (Quidam). 
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Ruſſiſches Flüchtlingslager Sam- 
merjtein, in Deutichland, 

„... ! — Me ich im Oftober von 
Ihrem Bruder Ernit Abichied nahm, 
ebe ic von Marienfeld nach Moskau 
abfuhr, jagte er zu mir: „Wenn: der 
große Gott dir anädiq fein und dich 
nad Canada führen wird, dann ſu— 
de meinen Bruder Tirf da auf und 
jane ihm, wie e8 mir noht+ nd was 
mir bevoriteht. Scheiben darf ich 
es ihm ja nicht, weil all meine Briefe 
durch die Zenfur der GPU geben.“ 

Leider fann ich ſelbſt auch nicht 
hinüber nah Canada aeben, aus 
Gründen, die Ihnen beiier befann? 
fein werden, al3 ung bier. 

Seitern iſt hier wieder eine Fami— 
lie aus Ihres Bruders Dorf anae- 
fommen, Ihr Bruder iit wieder non 
der GPU in Haft aenommen und 
fißt in Simferopol im GPU Gefäng—- 
nifie. Die Behandlung ımd die Art 
und Weife der Verhöre jpotten jeder 
Beſchreibung. 

Ihr Bruder bittet Sie, für ihn zu 
tun, was Sie fünnen . . .!“ 

Grüßend Ahr R. 2. M. (Wer?) 

* * * 

Ein Freund Ernit3 an Dirf in Ca- 
nada. 

Den 10. Januar 1930. 
Trlüchtlingslager Sammeritein, 
Deutichland. 

„ .! — Eben bier eingetroffen, 
beeile ich mich, das Ihrem Bruder 
Ernſt gegebene Verſprechen, Ihnen 
über ſeine Lage zu berichten, einzu— 
löſen. 

Ernſts Lage iſt verzweifelt. Es 
wird ihm und anderen Predigern zur 
Laſt aeleat, daß ſie die Maſſenflüucht 
der Deutſchen nach Moskau durch 
kontrevolutionäre PBropaaanda ver— 
anlaßt haben, mit der Abſicht, die 
Regierung auf dieſem Wege zu zwin 
gen, ihnen die Auslandpäſſe heraus— 
augeben. 

Bis neunzehn Stunden ohne Un— 
terbredung im Kreuzverhör, bon 
Sunger und Duft gequält und tüg- 
lih unmenſchlichen Mikhbandlunaen 
ausgeſetzt, das iſt Ernits Los, aber 
er hält treu au feinem Gott und 
wankt nicht! Daß er noch einmal Te- 
bend aus den Sänden der GPU ent 
fommen wird, alaubt dort niemand; 
er ſelbſt auch nicht! 

Es iſt ein Kampf zwiſchen Gott 
und dem Teufel, der von Menſchen 
ausgefochſen wird: einerſeits Die 
Chriſten anderſeits die Gottloſen, 
Kommuniſten, Bolſchewiken. Mögen 
nach der Welt Urteil die Gottloſen 
fienen, dennoch ailt das Wort: „Die 
Rechte des Serrn behält den Sieg!” 

Und im Interliegen ſiegen unfere 
Slaubensbelden durch ihren Glau 
bensmut, ihre Standhaftigfeit und 
ihre Treue! 

Kurs dor meiner Abreije von Ma- 
rienfeld fam der in. 1919 vericholle: 
ne und totgeglaubte Gatte Nhrer 
Schweſter Sedwig, der Peter Wieler, 
nad Sauie. 


Niemand bat ihn wiedererfannt, 


jo verändert hat er ſich. Much ich 
batte ihn ſchon mehreremale geſehen 
und nicht erfannt. 

Ehe ich abreiite, rief Hedwig mich 
zu ſich und Peter, der ja mein Schul- 
und Nugendfamerade iſt, entdeckte 
jih mir und bat mich, Ihnen, wenn 
ih erit aus Rußland hinaus wäre, 
feine Rückkehr zu melden. 

Er hat nur einen Gedanken und 
fennt nur ein Ziel: — Rache von 
Teufeln, die ihn viele Nabre lang un— 
ter der Erde in einer Kohlengrube 
als Sflaven haben arbeiten laſſen. 

Mas er darüber erzäblte, iit fo 
ſchrecklich, daß ich es nicht wiederge— 
ben fann. Da es zu gefährlich iſt, 
aus Rußland iiber ihn zu jchreiben, 
weil e8 zu feiner Entdefung dur 
die GPU führen fünnte, wird we— 
der er jelbit, noch Ihre Geſchwiſter 
über feine Rückkehr ichreiben. Ihr 
Bruder Seins macht Mufzeichnungen 
bon Peters Erlebniſſen und wird 
diefelben Ihnen bei Gelegenheit zu- 
ſchicken.“ 

Gruß! D BO. 
* 
Heinz an Dirk in Canada. 
Den 15. Nanuar 1930. 

„ . . .! — Ernit immer noch nicht 
zu Hauſe! Wo er iſt weißt Du ja! 
Ob mir ihn noch einmal wiederjehen 
werden ?! 

Er leidet unbeichreiblib! Sein 
Karl befuchte ihn vorige Woche. Karl 
hatte feinen Vater nicht gleich, er- 
fannt unter den vielen Nammerge- 
italten, die mit ihm Gaitfreundichaft 
der 2??? aeniehen. 

Danach fannit Du urteilen, wie 
die Serberge iſt und die Pfleae, die 
ihnen zuteil wird. 

Zu Karl hatte Ernit geſagt, was 
ihn aufrecht erbalte, jei das Bewußt— 
fein, den Befehl seines Feldherrn 
nach Rönnen und Vermögen ausge 
führt zu haben, und die Liebe und 
die Fürbitte feiner Gemeinde die ihn 
auf Sünden des Gebets trage. 

AM unſere Verſuche, ihn freizuma- 
chen oder mwenigitens jeine Lage zu 
verbeiiern, find erfolglos. Er icheint 
dem Verderben preisgegeben zu fein! 

Nur ganz wenigen von den Mos 
faufabrern iſt e8 aelungen iiber die 
Grenze zu fommen. Einzelne Fami 
lien oder Teile derjelben kommen 
zeritreut zurück Die meiiten fürchten 
jih zurückzukommen aus Furcht vor 
der ?2?, die mit ihnen nicht viel Fe— 
derleiens macht! 

Ich wäre auch nad Moskau gefab- 
ren, aber ich fonnte Ernits Familie 
nicht im Stiche Talien. 

Unfere Lage iſt verzweifelt 
boffnungslos!.... !” 

* ” * 


und 


Lenin, der Führer der fommumni 
ſtiſchen Revolution und der Diktator 
der Somjetrepublid war im Jahre 
1924 geitorben. 

Zwei Nahre lang ſchien e8, als ob 
nach Zenins Tode ſich feine geeignete 


Perſon finden würde, feine Stelle 
einzunehmen. 
Allmählich jedoh erariff Joſeph 


Stalin alle Zügel der diftatoriichen 
Gewalt und ſchwang ſich auf den Bo 
jten, den Zenin innegehabt batte und 
dann wurden feine Worte und Befeh— 


Ie Geſetz im Somjetitaate. 


Stalin war der Schöpfer des er- 


iten Fünfjahres-Planes. Dieien 
Plan durchzuführen, wurde alles 
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dem Verderben hreisgegeben,. was 
bindernd im Wege itand, oder maß 
als Dung zum Wachstum und Gedei- 
ben diejes Planes beitragen konnte. 

Diefem Plane wurden auch die 
Mittel- und Kleinbauern Rußlands 
geopfert. Mit Gewalt wurden fie in 
die Kolleftive und Kommunen ges 
trieben; ganz Rußland jollte follekti- 
biliert werden. 

Dieſe KRolleftivifierung und der 
religiöje Drud waren die Urſachen 
der Mafienflucht der deutichen Bau— 
ern nad Mosfau. > h 

Dadurd wurde Me nanze Welt 
auf Stalins Vorgehen aufmerkiam 
und das paßte dem ftählernen (Sta« 
Iin beißt der Stählerne!) Diktator 
gar nicht in jeinen Plan! Die wider- 
ſpenſtigen Aulafen mußten sich fü— 
gen, in die Kollektive gehen, oder als 
Dung des Fünfjahres-Planes die 
nen. 

Sich einer Tyranenherrſchaft ohne 
Widerſtand zu leiſten unterwerfen, 
verſtehen Deutſche nicht. Die Deut» 
ſchen leiſteten paſſiven Widerſtand, 
indem ſie einfach nicht in die Kollek- 
tive eintraten. 

Darauf fingen die Verſchickungen 
und Berbannungen der Bauern nad 
dem Norden Rußlands und nad Si« 
birienan...!| 

Stalin gingen die Rerihidungen 
zu lanalam vor ſich. Da jollte ichnel- 
ler mit dem widerjpenitigen Kula— 
fengelindel aufgeräumt werden! Er 
Ichiefte den Kommiſſar für beiondere 
Aufträge, Towariſchtſch Serebro 
nad Simferopol, die Verſchickungen 
zu leiten und zu beichleunigen ...1 

. + - 

Ernit Günther ja im Sefängniffe 
der GPU in Eimferopol. 

Seine Rrau und feine Finder wa— 
ren in Marienfeld geblieben, ihre 
Lage äußerſt kritiſch, Schmalhans 
Küchenmeiſter. 

Es war in den erſten Tagen des 
Februar 1930, während ſie bei ih— 
rem kärglichen Mittagsmahle ſaßen, 
als plötzlich eine Horde Roter GPU: 
Teufel in ihr Haus drangen, und die 
Mutter mit ihren Kindern mit nur 
den Sleidern die fie auf dem Leibe 
hatten, aus dem Haufe vertrieben. 
Die Mutter erariff eine Dede, in die 
jie den jüngiten Sohn widelte, und 
ein halbes Brot, das auf dem Tiiche 
laa “.. 

Und jo itand fie auf der Straße 
dem Verderben, Sunaer und Kälte 
preisgegeben; scheinbar von Men- 
ſchen und Gott verlafien. 

Seder im Dorfe hätte fie gerne 
aufgenommen und ihr Obdadı a 
währt, aber wer vertriebene und 
ausgeliedele Kulaken aufnahm, 
murde zur Strafe dafür jelbit ver- 
trieben. 

„Die Teufel follten zum Teufel 
oder zu ihrem Gott gehen”, jagten 
die Bolſchewiken, „in der Räterepub— 
if jei für fie fein Raum!“ 

Heinz Günther nahm Ernits dar 
milie dennoch auf! 

Ernits Sab und Gut wurde nad 
Eimferopol zur GPU acbradt .. . 

* * * 


Kommiſſar Serebro war ir Sim 
feropol. angekommen, Er betrieb bie 
Maoſſenverſchickung mit Sohdrudi 

Von dem Gedanken der perjönli- 
hen Rache oder Inſchutznahme ein- 
tiger Gönner und Freunde mar er 
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ganz abgefommen ,.. 

Bas galt aud ein oder ein Dut- 
gend, oder hundert Menfdjenleben, 
wenn Millionen Menichen als Dung 
für den Stalinsihen Fünfjahres- 
Plan draufgingen und ſchonungslos 
bernichtet wurden! 

Aus allen Dörfern bis auf drei- 
Big und mehr Werſt Entfernung von 
Simferopol wurden die zum Ber- 
ſchicken Berurteilten mit Wagen zur 
Station in Simferopol gebracht und 
da im Moblenlagerhof, der mit ei— 
nem hohen Paliſadenzaun umgeben 
war, mit ihrem armfeligen Gepäd 
und ihren Vorräten abgeladen, ge- 
rade in den feinen Kohlenſtaub, der 
den aanzen Sof mit einer dicken 
Schicht bededte. 

Männer und Frauen, Greife und 
Greifinnen, Zunge und Kinder hin- 
ab bis zu Säuglingen, wenige Tage 
alt, wırrden da abgeladen. Bald la— 
gerte ſich der feine Kohlenitaub auf 
die tränennaſſen ®efichter, was den 
Armen ein grotesfes Ausfehen gab. 

Kommiſſar Serebro wmetterte und 
Huchte im Sauptquartier der GPU, 
daß die Züge nicht bereit feien, die 
ganze Bande in wenig Stunden ab- 
zutransportieren. 

An feiner Ungeduld ging er durd) 
alle Räume des Sauptquartiers und 
fam auch in das Zimmer, wo ver- 
ſchiedene Sahen aufbewahrt wurden, 
die den Kulaken bei den Hausſuchun— 
gen abgenommen tworden waren. 

Ein aroßes in Sammet gebunde- 
ne8 Photographienalbum fiel dem 
Kommiffar in die Augen. Er bückte 
fi, nahm e8 von der Erde und ſchlug 
e8 vor lauter Qangeweile auf... . 

— Es war Ernit Günthers Al— 
bum, das die Roten mitgenommen 
hatten, als fie feine familie aus dem 
Hauſe vertrieben hatten. — 

Bekannte, altbefannte, einit ihm 
fo liebgeweſene Gefichter fchauten 
Serebro aus freundliden Augen 
Be, 
Serebro ging mit dem Album in 
das ihm zur Verfügung geitellte 
Bimmer und durdhblätterte es lang- 
fam. 

Und mit den befannten Gefichtern 
kam die Erinnerung an die Kugend- 
jahre mit ihren Freuden und Xei- 
den. 

— Leiden hatte e8 ja im Vergleich 
zu dem, was ihn jeßt in jchlafloien 
Nächten marterte und quälte, feine 
gegeben! Aber, Freuden hatte er bei 
biefen Menichen, die er bier in Bil- 
dern wiederſah, viele erlebt... . — 

Serebro vergaß feine Aufgabe, er 
vergaß Ort und Zeit, — er ſchwelgte 
in der Erinnerung... 

Eine mwohlgelungene Photographie 
bon Hedwig Günther, die ſie als 
fiebzehnjühriges Mädel zeigte, nahm 
er aus dem Album und jtedte fie in 
feine Bruſttaſche. 

Weiter blätterte er — Vater und 
Mutter Günther, wie fie lebten, mie 
er fie in der Erinnerung hatte, wie 
er fie geliebt hatte .. . Die Photo— 
graphie mußte er auch noch haben! 

it Mühe nur fonnte er fie aus der 

ertiefung und dem Rahmen des 
diden Rartonblatte® ziehen, ohne 
das Album zu verderben. 

Als es ihm endlidy gelungen, lag 
in der Vertiefung ein mehrfach zu- 
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fammengefaltetes Schritfftüc und in 
der unteriten Zeile desielben as 
Kommiſſar Serebro, in feiner eige- 
nen Sandichrift geichrieben: 

„ . . aimomitich Silberit. . .” 
der Anfang und das Ende dieſer 
Worte waren untergefaltet. 

Haſtig nahm Serebro das Schrift. 
ftüf aus der Vertiefung und entfal- 
tete und las es. 

E3 war der Schuldichein, den er, 
Berfo Chaimowitih Silberftein, den 
Brüdern Ernit, Dirt und Seinz 
Günther gegeben hatte, als fie ihm 
gemeinfam einen Rubel geborgt hat- 
ten zur Ewöffnung feines eigenen 
Geſchäftes. 

Und die Erinnerung umwob Se— 
rebro mit einem Zaubergebilde, daß 
er die Gegenwart völlig vergaß. 

Dreimal war ſchon an feine Tür 
geflopft worden von einem Kommiſ— 
far, der die Berladung der: Kulaken 
zu beauffihtigen hatte, und der 
Kommiljar Serebro hörte e8 nicht 
und gab feine Antwort, 

„Mit diefen hoben Kommiſſaren 
aus Moskau iſt es heute noch gerade 
fo, wie es früher mit den hoben 
Serrichaften war,” jeufzte der Kom— 
miffar, der früher bei einem Oberit 
Burfche geweſen war, und wußte fich 
nicht zu raten. 

Erit hatte der Kommiſſar Serebro 
getobt und gedroht, fie alle über den 
Saufen zu jchießen, weil die Züge 
nicht fertig waren, und jekt wartete 
er jhon iiber zwei Stunden bier, hat- 
te ſchon unzählige Male angeflopft 
und der hohe Rommillar gab ihm 
feine Antwort und lie ihn nicht ein, 
daß er ihm melden fönne der erite 
Bug fei geladen. 

Ob er es wagen jollte, hinein zu- 
gehen? — Er müſſe e8 wagen; er 
hatte doc Befehl, e8 dem Kommiſ— 
far zu melden, wenn der erite Zug 
geladen ſei! 

Der Kommiljar trat in Serebros 
immer... 

Erichredt fuhr Serebro herum, 
als er durch heftiges Räuſpern und 
Suiten aus feinem Erinnerung®- 
traum, dem er fich reitlos hingege- 
ben hatte, geweckt wurde und fragte, 
als er den Kommiſſar vor ſich itehen 
ſah: „Was wünſchen Sie, Slommii- 
far lin?“ 

„Melde Ihnen, Kommiffar Sere- 
bro, daß der erite Zug geladen iit 
und zwei Stunden Flopfte ih und 
wartete auf Ihre Erlaubnis, eintre- 
ten zu dürfen, aber ich befam feine 
Antwort auf mein Klopfen, dar- 
0 FE. 

„Schon gut, Tomwariihtih lin! 
Geben Sie mir die Liſte der in den 
eriten Zug geladenen Kulaken!“ 

„Wir haben feine Lifte angefer- 
tigt. Wie Sie befahlen, Kommiſſar 
Serebro, nahmen wir aus allen Dör- 
fern, Nationen und Bekenntniſſen 
die Leute wie jie famen und jtopften 
fie durcheinander in die Waggone. 
Nur in den Dorfsliiten jtrichen wir 
die Namen der in den Zug Gelade- 
nen.” 

„Schafsköpfe!“ jchrie Serebro den 
Klin an. „Mit jedem Zuge muß eine 
Lifte der fi im Zuge befindlichen 
Kulaken mitgehen, eine Kopie ber 
Lifte muß ich haben und eine muß 
bier in der GPU bleiben! Gleich ge- 


ben Sie Befehl den Zug auszuladen 
und dann nad genau aufgeitellten 
Liſten einzuladen! Die Liſten werden 
aufgeitellt, ehe eingeladen wird, ver- 
ftanden!? 

Und dann merfen Sie fich folgen- 
des: Unter den Eingeladenen soll 
fi feine der Familien Günther, 
MWieler, Dit und Wiens befinden. 
Wenn mennonitiiche Familien in die 
Liiten zum Einladen eingetragen 
werden, foll feitgeitellt werden, ob 
die Frau vielleicht aus einer der vier 
Familien ſtammt; it es der Yall 
dann bleibt die aanze Familie aud) 
zurüd, bis es mir gemeldet und ich 
meine Verfügung über die Familie 
treffe! Saben Sie alles veritanden, 
Kommiſſar Klin?” 

„Zu Befehl, Kommiſſar Serebro.“ 

„Für Fehler werde id; Cie ver- 
antwortlich machen! Und jet geben 
Sie und ſchicken Sie mir fofort den 
Kommilfar Soßnow ber!“ 

Klin ging. Als ’er in Kommiſſar 
Soßnows Zimmer fam, lag der in 
Kleidern auf dem Bette und jchlief. 

„Steh’ auf, du beioffenes Schwein!“ 
brüllte Min ihn an. „Serebro will 
dich aleich iprechen. Bei dem iſt heute 
der Teufel los! — — Alle Deut- 
fchen, die du als beionders ſchlechte 
Kulakenelemente bezeichnet halt, Toll 
ih von der Liſte jtreichen und nicht 
verfchiden! —- — Pak’ auf, Soß— 
now, mit dem Ernit Günther haſt du 
dir eine Suppe eingebrodt, an der 
du dich exwürgen wirſt! ch habe 
dich immer gewarnt, dur wollteit nicht 
hören und jeßt fißeit du drin! 
Weißt du noch, als von Moskau 
durd; Serebro der Befehl fam, die 
Günther Kinder wieder in die 
Schulen aufzunehmen? — Sept ſaß 
der Serebro vor dem Album, das 
du mitbracdteit, als du Günthers 
Frau auf die Straße jegteit. — 

Die Günthers müſſen jeine alten 
Bekannten oder Freunde fein. Und 


wenn ja, Soßnow, dann „dier— 
ſchieß!“ (Halte dih, es geht ums 
Leben!) 


Fluchend verließ Klin das Zim— 
mer und fluchend und aufs außerite 
erichredt und vor Furcht zitternd be- 
gab Soßnow fic zu dem gefürchteten 
Kommiſſar Serebro. 

Serebro hatte Ernits Album ver- 
jtedt und empfing mit jtilem Gruß 
den veritört ausſehenden Soßnow 
und bie ihn mit einer Handbewe— 


gung ihm gegenüber auf einem 
Stuhl Plaß zu nehmen. Wortlo3 
itarrte er ihn dann an. Soßnow 


wandte und krümmte fich auf jeinem 
Stuhle vor dem durchdringenden 
Blick von Serebros Augen. 

Was will der Kerl nur von mir!? 

„Was für Elemente find es, die 
bon Marienield verſchickt werden 
jollen?“ unterbrad) Serebro das 
Schweigen. 

„Alles Kulaken, Konterrevolutio- 
näre und ſolche, die auf den Somjet- 
berijammlungen von der Majorität 
als jhädlihe und mideriprechende 
Elemente bezeichnet wurden.“ 

„Haben Sie jeden einzelnen Fall 
jelbit nadhgeprüft, oder menigitens 
die Akten durdhgeiehen, wie der Be- 
fehl aus Moskau lautet, damit nicht 
Fehler unterlaufen und qute Bürger 
unſchuldig verſchickt werden?“ 
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„Sc babe genau nach Befehl und 
Vorichrift gehandelt.“ 
„Das iſt gut! Geben Sie mir die 
Liſte der Rulafen, die aus Marien. 
feld zur Verſchickung verurteilt wor« 
den Find!“ 7 
„sc kann die Liite jet nicht brin. 
gen. Kommiſſar Klin bat jie eben 
mit zur Station genommen.“ 
„Dann werden Sie mir au dem 
Gedächtnis die Namen der Marien- 
felder nennen fünnen, da Sie ja dod 
jeden Fall nachgeprüft haben?“ 


„Das fann ic) leider nicht. Zu vie⸗ 
le Fälle find durch meine Hände ge⸗ 
gangen, um alle Namen behalten zu; 


fönnen.“ 

„Waren Giinthers 
Kulaken?“ 

„sa, eine Familie Günther.“ 

„Ernit Günther mit Frau und 
Kindern ?“ 


„Nein, nur feine Frau und Hin 


der. Er jelbit iit jhon lange in Haft: 
und iſt für. Kontrrevolutionäre Um- 
triebe zu zehn Jahre Verbannung 
nad) Sibirien verurteilt worden und 
ſoll mit diefem Transport mitgehen.“ 

„Worin beitanden jeine Umtrie— 
be?“ 

„Er bat die mennonitiichen Mailen 
inspiriert und zur Maſſenflucht nad 
Moskau angeleitet. und ſich allen 
Befehlen der lofalen und höheren 
Somwjetbehörden mwideriegt und bie 
Bevölferung zu offenem NAufitand 
aufgefordert.“ 

„Und wer hat daS Bemweismaterl- 
al gegen ihn im Gerichte geliefert 
und die Verhöre geleitet?” 

„sc jelber! Es laa jo viel gegen 
ihn vor, daß er nur mit fnapper Not 
dem An-die-Wand entaing und... * 

„Du dreimal verdammtes Rind- 
vieh! Dich werde ich erichiehen laſ— 
ſen!“ jchrie Serebro den ſchon Mut 
gewinnenden Soßnow plößlid an, 
daß der wie ein Taſchenmeſſer zu- 
jammenflappte. 

„Ernit Günther, den beiten und 
edeliten Mann den es gibt, jo zu be 
handeln! Ich werde dich lehren, per- 
fönlihe Rache und ſadiſtiſche Ber 
gierden an völlig Unfchuldigen zu 
praftizieren ! 


— Hier, jeße dih an den Tiſch 
und jchreibe, was ich dir diktieren 
werde! — — Fertig? — — Schrei. 


be! 


„Alle Günthers, Wielers, Dids 
und Wienſen, die in Marienfeld 
wohnen oder in den legten dreißig 
Jahren gewohnt haben, ebenio ver- 
heiratete Töchter aus dieſen Fami— 
lien mit ihren Männern und Kin— 
dern dürfen nicht verſchickt noch ent- 
fulafijiert werden, ehe nicht jeder be- 
trefiende Fall zur Nachprüfung dem 
Kommiſſar für befondere Aufträge 
der Zentral-Erefutive, Towariſchtſch 
Serebro in Moskau unterbreitet 
worden it. In Fällen, mo Angehö- 
rige diejer Familien ſchon entkula- 
filiert und verſchickt worden jind, iit 
den Betreffenden jofort die Freiheit 
und ihr Vermögen zurüdzugeben 
und mir Bericht zu eritatten, Schiwe- 
bende Gerichtsfälle gegen Angebö- 
rige diejer Familien ſind mir jofort 
zu melden und die Akten mir zur 
Nahprüfung zu unterbreiten!“ 


(Bortiegung folgt.) 


unter dieſen 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daßß Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf dafs 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 








Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortjegung) 


Gott gibt feinen itarfen Geiſt der 
ganzen Gemeinde. Er erfüllt jie 
ganz. In ihrer Ganzheit läßt er das 
volle Bild Jeſu Ehriiti aufleuchten. 
Sn allen Gebieten ihres Lebens 
durddringt er fie mit der Ueberzeu— 
gung, was Sünde, was Gerechtigkeit 
und Gericht iſt, wa3 Glaube und 
Liebe iit, was das Werf iit, das al- 
fein Chriſtus vollbradt bat, und 
wie e8 nur durch ihn vollendet wer- 
den kann. Alle Glieder der Gemein- 
de will der Geiſt Jeſu Chriſti treffen 
und überführen. Cie alle will er leh- 
ren, erziehen und unterweiſen. 

Der Geiit aller Glaubenden iſt es, 
den Gott einem jeden verleiht, der 
mit feiner Gemeinde einig ilt. Aus 
ihnen allen will er Menfchen des 
Slaubens machen, deren gemeinjame 
Taten die Gerechtigkeit Jeſu ver- 
wirflihen, Gott iſt e8, den die gan- 
ze Gemeinde ruft. Gottes Taten ge- 
ſchehen, jo oft die Einheit der Glau 
benden jie berbeigerufen bat. Der 
Sandelnde iſt Gott. Er iit es, der 
alles tut, was zur Sache Chriiti ae- 
bört, Er tut es auf den Ruf der Ge- 
meinde, Er tut es fraft des apoitoli- 
hen Evangeliums Jeſu Chrifti 
durch den heiligen Geiſt. 

Die Tateinheit der Gemeinde iſt 
die Glaubensgemeinichaft mit dem 
Bater Jeſu Chriſti. Sie ruht auf der 
Lehre der Apoitel als auf ihrem 
eilt, Wort und Leben. Sie lebt im 
Gebet au Gott im Namen Jeſu Ehri- 
ft, Ohne den adoitoliihen Geiſt 
kann fein Chriitt Gott nahen. Ohne 
die Lehre und Gemeinichaft apoito- 
liſchen Geiites gibt e8 fein chriitliches 
Gebet. Nur in der Vollmacht des 
Apoitelgeiites kann Gott herbeigeru- 
fen werden: Gott joll eingreifen. 
Seine Einheit joll aufleuchten. Sein 
Reich ſoll heranrüden. Sein Wille 
foll durchgreifen. Sein Weien joll 
offenbar werden. Seine Vergebung 
foll in Kraft treten. Seine Allmadıt 
foll die Gewalt des Böſen brechen. 
Er joll Brot und Leben geben, Er 
ſoll die Stunde der Verſuchung be- 
fiegen, jo oft fie über den Erdfreis 
Iommt. Gott iit e8, der das alles 
will und vollbringt. Es aber herbei- 
urufen vermag allein der apoitoli« 


ſche Geiſt Jeſu Ehriiti, der der Geiit 
Gottes iit. 

Wenn unjere meunſchliche Schwad)- 
beit feinen Rat weiß, wie wir uns 
gegen Gott und jeine Allgewalt zu 
jtellen haben, wenn wir nicht ſehen, 
wie unfer leben vor Ehriitus und 
feiner Serrichaft aelten fol, jo iit es 
allein der Geiſt, der unierer 
Schwadheit aufbilft. Wir willen es 
bon uns aus nicht, was wir bitten 
jollen, Unſere Art entipricht durd)- 
aus nicht dem, was ſich vor Gott ge 
bührt; aber der Geiſt jelbit vertritt 
die Glaubenden aufs mäcdtigite; er 
tut es mit aufiteigenden Rufen, die 
wir nicht auszusprechen vermögen; 
der Eine, der die Herzen erforicht, 
weiß, was der Sinn tit, den der Geiit 
verfolgt: Der Geiſt will, was Gott 
will. Er. tut, was Gott tut, Er iit 
eins mit Gott. Er weiht die Unbeili- 
gen. Er vertritt fie als Heilige nadı 
dem, was Gott gefällt. 

Nur durd dieſen einen Geiſt will 
Gott geehrt werden. In jchweigender 
Sammlung wartet die Gemeinde auf 
jein Anregen; man muß auf ibn hö 
ren fönnen, wenn man von ihm ler- 
nen will. Die Laufchenden find es, 
die er lehren will. Ihnen gebietet er. 
Sie will er bewegen Gott jo zu ru- 
fen, daß der Hörende zum NRedenden 
und der Nedende zum Sörenden 
wird, So werden Glaubende bei 
Gott angenommen; weil Gott fie 
hört, werden fie feinen Geiſt und 
deſſen Sache haben, — mie fie es von 
ihm erbeten haben, Nur jo gibt es 
ein Sprechen mit Gott, Alles andere 
vermeintliche Gebet iit Gott ein 
Sreuel. Wer fein Ohr abmwendet, dab 
er Gottes Stimnie nicht hören fann, 
deſſen Gebet verwirft Gott. Wer an- 
dere Abiichten mit Gottes Ziel ver- 
mengen will, verfehlt Gott. Wer ab- 
gelenft ijt, verliert den Weg. Wer 
zwieſpältig iit, bleibt Gott fern. 
Mer mit doppelter Seele vor Gott 
treten will, wird von ihm nichts er- 
langen, was zu Chriſtus gehört. 

Der heilige Geiit iit ein Geiſt der 
Ehrfurdt. Heiligite Dinge mie die 
Anrufung Gottes im Namen Jeſu 
Christi dürfen nur dann gewagt iwer- 
den, wenn fie unter völligem Ber- 
ſtummen allen menſchlichen Wollens 
durd; Anregung des einen Geiites 
geicheben, der allein heilig iſt. Chri- 
iten bleiben Menſchen und werden 
feine Götter. Eigene und fremde 
Geiſter hören nicht auf, ihr neues Le— 
ben zu bedrängen und zu belaiten, 


Deshalb bedürfen fie jtet3 aufs neue 
des underänderlichen Geiltes, Täg— 
li müſſen jie darum bitten, daß 
Er ihre Herzen von neuem bewege 
und erfülle. Gott hört jie. E8 iit ge- 
wiß: Gott jchenft seinen heiligen 
Geiſt allen denen, die ihn in der bin- 
gegebenen Ehrfurcht wartenden 
Glaubens berbeirufen. 

Sott gibt den Geiſt ganz. Nicht 
nad) Maß oder Gewicht fann Gott 
jeine höchſte Gabe zumeſſen. Sie ilt 
feine teilbare Eſſenz. Sie iit der le— 
bendige Gott jelbit, wie es der Vater 
und der Sohn iſt. Die drei find 
eines. Sie jind Gott. In ganzer 
Fülle aibt ſich der Unteilbare allen 
deuten, die bereit jind ibm zu gebor- 
en, Wo er handeln kann, wie er 
will, gibt er ſich ganz; wo er der 
Wirfende iſt, bleibt und iſt er, der er 
war und der er jein wird, Er zerteilt 
jih nicht. Er widerspricht ſich nie- 
mals. Er jagt allen Slaubenden das— 
jelbe; sie alle will er in die volle 
Wahrheit leiten: nichts will er ihnen 
vorenthalten; feine Teilwahrbeiten 
will er ihnen geben, Er iſt die ganze 
Wahrheit Gottes, wie jie der Vater 
in Ehriitus für immer erſchloſſen 
bat. 

Durch die Macht ijeines Geiſtes 
will Gott jedes Wort wahrmaden, 
das Jeſus ausgeiproden bat. Dur) 
ihn will er alle Taten Chriſti von 
neuem bollbrinaen. Durch die Ge- 
meinde feines Geiſtes will Gott das 
vollfommene Werf Jeſu Chriiti 
abermals vollenden. Er leat die Fill- 
le des Geiſtes auf die ganze Gemein 
de Jeſu Ebhrifti; mit ihr will er un- 
ter den Menichen feine Geichichte 
maden: Die Geichichte feines Her— 
zens als die Geſchichte Jeſu Ehriitt. 
Die Geichichte der Gemeinde iſt die 
Geſchichte Gottes. Die Endaeichichte 
feines Reiches iſt in der Gemeinde 
Gegenwart. Wer die Vertreter der 
Semeinde veradıtet, verachtet nicht 
Menichen, jondern Gott; der Sadı- 
walter Gottes iſt als Stellvertreter 
Jeſu Christi der Anwalt der Ge— 
meinde, Gott bat der Gemeinde in 


feinem Geiſt die Vertretung jeiner 
heiligen Sache annvertraut. 
Der Geiſt iſt da3 Merfmal der 


Gemeinde. In ibm wird es Far, da 
fie zum Neid; Gottes gehört. Am 
heiligen Geiſt erfennt fie es, daß fie 
in Chriſtus bleibt. Da; Gott als der 
Geiſt jeines Reiches in der Gemeinde 
Jeſu Chriſti iit, bleibt eine " aufs 
deutlichite erfennbare Tatſache. Der 
unfichtbare Geiit iſt unverkennbar. 
Er iit der Geiſt des Vaters! Das 
päterliche Serz der völligen Liebe tit 


in ihm gegenwärtige Wirklichkeit. 
Er iit der Geiſt des Sohnes! Das 


eindeutige Wort und Weſen Jeſu 
Christi, das vollfommene Werf jei- 


nes Opfers und feiner Zufunft iſt 
in ihm offenbar. 


Er iſt der Geiſt des Rates und der 
Weisheit. An dem Leben Jeſu tut 
er für alle Umitände und für alle 
Geſchehniſſe den Willen Gottes Fund. 
Außerhalb jeiner Sphäre wird Gott 
und feine Weisheit, wird Jeſus und 
fein Rat niemals Wirklichkeit, Am 
Leben und Werf wird es deutlich: 
Man kennt ohne den Geiit des neuen 
Wirken weder den Vater noch den 


Sohn, wie viel man auch in menjd- 
lich erlernter Weisheit von allen 


höchſten Dingen reden ımd fchreiben 
mag. ; 


Das Werf des Geiſtes ehrt nie- 
manden als allein Gott: alles was 
er tut, hebt die Größe Gottes bon 
der Kleinheit der Menihen ab. 
Ueberall beweiit e8 der Geiſt: Gottes 
Reich it anders als unſere Welt. 
Gottes Herz iſt arößer als unfer 
Herz. Gottes Geift ift ein durchaus 
anderer als der Menjchengeiit. Die 
aöttliche Kraft des heiligen Geiſtes 
erfennt man am Gegenfag zur 
menjhlihen Schwäde. Wie Waller 
auf verdorrtes Land, wird der Geift 
über, unwiſſende und Eraftlofe Men- 
ihen ausgegofien. Weber niedrigite 
und gefnecdhtetite Kreaturen ergieht 
ji) der ganz andere Geiſt der freien 
Höhe Gottes, 


Als Gabe underdienter 
fung, al Gnade unvermittelten 
Serniederfommend, al® gegebene 
Tatſache unmittelbarer Einitrömung 
offenbart der Geiſt die Sache Gottes. 
Der Geiſt Gottes iſt die Gnade Nefu 
Ehriiti. Wer e8 auch ſei, der ihn 
empfängt, niemals hat er etwas auf- 
zuweifen, das in ibm al Anlaß 
oder als Urſache, als Anrecht oder 
als Berehtigung gedeutet werden 
fönnte, auf Grund deifen ihm ber 
Geiſt zugebören mühle, Der Getit 
der Söhe fommt obne allen Ver— 
dienit und ohne alle Würdigfeit zu 
beanadigten Menichen der Niedrig- 
feit. 


Der Geiit Gottes erwächſt mie 
mals aus dem Zeitgeiſt der Men- 
ihen. Er ermweiit in allen Berirrun- 
gen menſchlicher Gegenwart feinen 
Sottescharafter als den einer lebten 
Zufunft. Gottes Geiſt entwidelt ſich 
niemals aus den Werfen der Men 
ichen. Er fommt aus der anderen 
Welt. Der Menichhenwelt entitammt 
er nicht. Wie eine Himmelstaube 
fommt er von oben zu foldhen, die 
unten find. Er iit der Geiſt eines 
Neiches, das in den Simmeln Go® 
tes berridt. Allein von dort ber 
fommt er auf die. Erde. Als Geift der 
prophetiihen Rede richtet er. ben 
Blick auf das Lebte, das am Ende 
aller menihliben Tage von Gott 
aus geſchehen ſoll. 


Schen⸗ 


Im letzten Hinweis auf ben zu- 
künftig hereinbrechenden Weltfrie- 
den iſt er im Gegenſatz zu jedem 
Zeitgeiſt menſchlicher Epochen für 
immer der unzeitgemäße Geiſt. Sei- 
ne Erkenntnis eilt aller Zeitgeſchichte 
voraus. Er gehört feinem irdiſchen 
Reich an. Jeder Staat und jedes 
Volk empfindet ihn als fremd. Er 
iſt der überall andersartige Geiſt. 
Er offenbart eine Gottesgerechtig- 
feit, die allein aus der ferne ermwar- 
tet werden fann. Seine Serrichaft 
fommt aus einer Welt, die außer- 
halb unierer Räume gelegen iſt. In 
menihliher Ermänma ift feine 
Wahrheit nicht zu fallen. Bon dem 
jenfeitigen Zufunftslicht Gottes aus 
bewirkt er eine Einſicht, die alle zeit- 
liche Wiſſenſchaft wie alle räumliche 
Erfahrung ünendlid, überiteigt. 


(Fortiegung folgt.) 





Eeite 12 


Mennonitiſche Rundſchau 





Unſer Bote 


Heraunsgegeben und gedruckt durch den 
Berläger der „Mennonitifhen Rund» 
ihau,“ 672 Xrlington St., Winnipeg, 
Manitoba. 





Verfaht durch: Guſtav Stawitzki, No- 
bize, Niverjide Colony, P. DO. Arden, 
Manitoba. 





Alle Mitteilungen, bezw. Briefmedh- 
fel, wollen nad Niverfide Colony, Ar- 
den, Man., gefandt werden. — Für Ant. 
worten ſtets Poſtmarke (Poſtal Stamp) 
beilegen. Manuffripte (Handſchriften) 
werden nicht zurüchgegeben. — 





Eine Anſprache über 
Matthäus 10. 
Von Eberhard Arnold. 


Gemeindeſtunde am 8. Yan. 1985 
auf dei Rhönbruderhof. 


(Fortſetzung) 


„Das Reich iſt nahe heran ge— 
rückt“! Das iſt die Botſchaft Jeſu 
und aller Apoſtelats, wie es die 
Botſchaften Jeſu und aller Apoſtel 
und Propheten geweſen iſt. Nun 
wird den Apoſteln nochmals geſagt, 
wie fie ihre Vollmacht brauchen joll- 
ten. Das Reich Gottes kann ja nicht 
anders zur Serrichaft gelangen als 
in dem das Reich des Satans zer- 
trümmert wird. Was dagegen aller 
Völferbund, aller Pazifismus! Da 
iſt feine Vollmacht, die ſataniſche 
Vollmacht zu brechen, die dämoniſche 
Macht und Gewalt zu brechen. Nefus 
fagt feinen Apoiteln zugleich, mas 
fie, zu tun haben, um diefe ſataniſche 
Macht zu zeritören, welche dem Reich 
Gottes im Wea iteht: Macht die 
Kranfen geſund, reiniget die Aus- 
füßigen, wect die Toten auf, treibt 
die Teufel aus! Anders Tann die 
Macht des Unfriedens und der Un— 
einigfeit nicht gebrodhen werden. 
Anders fartı die Macht des Todes 
und der Sivanfheit, der Unreinheit 
und der Lüge nicht gebrochen werden 
als bier in dem Kampf gegen die 
Todesaewalten, die die Menichheit 
zeritören, Der Auftrag der Siranfen- 
heilung und der Reinigung der Lei— 
ber it der Anfang, Die Totenerwet- 
fung aber und die Austreibung der 
damoniſchen Geiſter iſt der Gipfel 
dieſer Vollmacht. Hier ſtehen wir 
ſtill. Hier müſſen wir verſtummen, 
denn tiefe Vollmacht haben wir hier 
in unſerer Beil nicht empfangen. 
Achnahinen, die jhon im Sarge 
varen oder ion im Grabe waren, 
haben wir noch nicht auferwedt. So 
weit aber acht das Apoſtelat Jeſu, 
md jo weit geht jeine Bollmadıt. 
Sehen wir aber von uns, jo müſſen 
wir jagen: Hier iſt die ganze Wirf- 
lichkeit des Herannahenden Reiches 
Goͤttes im Apoftelat gegeben. Und 
nım begreifen wir auch, warum in 
Jeſus nachdem dieſes Apoſtelat nicht 
‚ene, dieſe Wirkung gehabt hatte, die 
er gewünſcht hätte, in den Tod ge— 
gangen iſt und auferweckt worden 


it, von den Toten, iſt das eigentliche 
Geheimnis des Reiches Gottes, denn 
der Tod ijt der letzte 


Feind, ber 
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überivunden werden muß, wenn 
Gott berrichen joll. Zu diefem Tod 
gehört die Beſitznahme der Menichen 
durch die böſen Geiſter, durch die 
unjaubern Geiiter der Lüge und der 
Untreue. Nicht alle Menichen Kind 
vollig in Beſitz genommen von die- 
fen Geiitern, sondern bei vielen 
Menichen iſt e8 vielmehr fo, daß die 
Atmosphäre, .welcdhe zwiichen den 
Menſchen ſchwebt und ſchwingt, fie 
umaibt und umlagert. Sie ſind 
gleihjam umfaſſen und eingezingelt 
und umzingelt von den umreinen 
Geiſtern. Sie haben gar feine Mög- 
lichfeit auszumeichen, weil von allen 
Seiten dieſe Getiter fie umflam- 
mern. Seinen einziaen reinen Atem- 
zua vermögen fie zu tun, feinen ein- 
zigen reinen Gedanken vermögen fie 
zu fallen, weil die aanze Luft, in 
der ſie leben, von der Phantaſie die 
fer Geiſter angefüllt iit. Das Phan- 
tom dieſer unreinen s (Weiiter um— 
fchwebt fie. Ganz nahe itehen fie an 
der. Beſeſſenheit wie Nudas, der 
mitten unter den Jüngern Jeſu mar 
und bier mitten unter den Ausge— 
fandten jchon lange Zeit umlagert 
war von dem Geiit des Mamons und 
der Untreue. Dennod fuhr der Teu- 
fel erit dann in ihn und nahm ihn 
bon innen heraus völlia in Beſitz, 
als er nach der Tiichgemeinichaft und 
bei der Tifchgemeinichaft in die 
Naht hinaus aina, um Nefus zu 
verraten und an feine Mörder aus- 
zuliefern. Spielen wir nicht mit den 
Gedanken der Bejejienbeit, das dür— 
fen wir nicht; denn fie iit dem Tode 
fo nabe verwandt, daß wir ums 
iträuben jollten, ihren Tatbeitand 
anzunehmen, bevor es nicht vollfom 
men eriviejen it. Wenn aber Men- 
ſchen gänzlich im Beſitz aenommen 
find von dieſen böſen Geiitern der 
Unreinheit und des Mordes und der 
Lüge und de Mammons, bon die- 
fen uniaubern Geiſtern der Yiniter- 
nis, auch dann aibt es Rettung, aber 
Rettung nur in der aboitoliichen 
Vollmacht, wie fie bier den Jüngern 
Jeſu anvertraut war, ſonſt nirgend 
und niemals, denn bier geht es um 
den Tod der Seele. Die Austreibung 
der dämoniſchen Geiſter iit der Auf— 
erwedung der Toten am nächſten 
verwandt. Ron allen Bevollmächti— 
aungen und Taten, die den Apojteln 
in die Sand gegeben werden, hat 
feine noch jo Tebensgefährliche oder 
tötliche Krankheit, wenn fie von den 
Apoſteln aebeilt wird, auch nur 
entfernt die Bedeutung wie die Aus— 
treibung der Dämonen aus den Zei 
bern der Menicden, 

Mo aber wahrbaftin Gemeinde ilt, 
wo Erwartuna des Meiches Gottes 
it, wo tatiächlihe Mitteilung des 
Seilinen Geiſtes iſt, wo die Kräfte 
der zukünftigen Welt bereinfluten 
tut, wo die erwartende Gemeinde 
veriammelt iit, dort aibt e8 Austrei- 
buna der Dämonen aus den Zeibern 
der Gebundenen und Peieiienen. 
Das beweiſen die Schriflen des neu— 
en Bundes. Bei der Taufe, beim 
Abendmahl umd bei andern feierlid- 
ften ®elegenheiten wurden die Teut- 
fel ausgetrieben in der eriten Ge— 
meinde. Ind wir dürfen uns nicht 


N 


wundern, daß ebenjo wie in dem Le— 
ben Jeſu und in der Zeit des frühen 
Ehriitentums auch unferem Gemein- 
deleben immer wieder ſchwere Pſychi 
hopaten zu nahen pflegen und im- 
mer wieder Ächwerleidende Men 
ſchen ſich anzuſchließen ſuchen, Men- 
ſchen die vielleicht noch nicht ganz 
beſeſſen ſind, ſo daß eine wirkliche 
Austreibung wie einer Erweckung 
aus dem Tode nötig iſt, aber doch 
ſtark umlaaert ſind, und die vielleicht 
hier und da auch wirklich völlig in 
Beſitz genommen waren von den bö— 
ſen Geiſtern des Abgrundes. Wo 
Jeſus hinkam, erſchienen die Be— 
ſeſſenen, denn das ganze Reich des 
Abgrundes wurde aufgeboten gegen 
den Fürſten des Lebens, der das 
Reich Gottes nahe heran brachte an 
die Menſchen und an ihr gequältes 
Leben. Deshalb iſt dieſes eins der 
entſcheidenſten (Werke) Worte, eins 
der Worte der Proflemation ſeines 
aanzen Lebens, wenn er geſagt bat: 
Menn ich durch den Geiſt Gottes die 
Dämonen austreibe, fo iſt das Neich 
Sottes bereits zu euch aefommen. 
(Diefer) deshalb alio diejer Auftrag 
des Apoſtelats! 

MWenn nun So ungebeure Dinge 
den Menichen aufaetragen merden, 
ſo iſt man damit hineingeitellt mit- 
ten in die ungeheure Gegenſätzlich— 
feit, denn ſonſt iſt unter den Men- 
ichen alles fäuflich. Gerade das, was 
das jeltenite und umerhörteſte iſt, 
das hat über den Menichen den größ— 
ten Preis, Es hat einmal einer der 
bervorragenditen Diplomaten aus 
aeiprodhen: Alle Menichen iind käuf 
lich, nur der Preis iſt verichieden. Ne 
fleiner die Leute find, umſo billiger 
find jie käuflich, darum fährt Jeſus 
fort: Umſonſt habt ihr’s befommen, 
umjonit nebt ihr es. Bedenft mas 
das bedeutet in der Welt der allge 
meinen Räuflichfeit. In die Welt 
des Mammons tritt das allergrößte 
was überhaupt möglich it, gerade 
das iſt umſonſt. Wenn man jonit 
einen berühmten Arzt fommen läßt, 
jo muß man Tausende auf den Tiich 
legen, während ein gaemöhnlicer 
Arzt ſich mit hundert oder zehn Dol 
lar bennügt. Hier wird aelaat: Um 
fonit habt ihr e8 empfangen umjonit 
gebt ihr es! Das iit die anti-menno 
nitifche Löſung, die gegen jeden 
Vorteil gerichtet it. E83 ſind die 
Proflamation der Eiaentumslofig- 
feit der Einnahmloiigfeit, die Pro— 
klamation dejien, daß die, die in jei- 
ner Sendung ſtehen, fein (Geld ver- 
einnabhmen jollen, da fie einentums- 
los in allem find, was ihre eigene 
Perſon betrifft. So geht es weiter. 
Ebenſo wie für alle eure Dienite auch 
nicht ein Geldſtück, auch nicht ein ro 
ten Seller annehmen dürft, ebenio 
dürft ihr auch bei euch ſelbſt fein 
Seld tragen, Ihr müht, was eure 
edaene Merſon betrifft ‚nanz ohne 
Geld fein, vollfommen baraeldlos, 
denn das Geld aehört zum Mam 
mon und zum Weſen des Mammon3, 
und ihr jollt auf eurem ganzen Le— 
bensweg beweiien, daß ihr aar fein 
Eigentum mehr habt, vor allem aar 
fein Eiaentum an ®eld, denn da3 
Geld ijt der geiitloje Musdruf des 


— 


Beſitzes. Davon dürft ihr auch 

das Geringſte bei euch und für 
haben. Aber auch weiter: Nicht ein, 
mal einen großen Beutel oder einen 
aroßen Sack oder einen Rudjad mit 
allerlei Vorräten und Sachen, nich 
einmal zwei leider oder zwei Anzü- 
ae, nicht einmal Schuhe und Stöde 
ſollt ihr bei euch haben. Alſo, ihr font 
den Charafter und die Daritelkung 
der Eigentumlofigfeit zu den Men. 
ſchen bringen. Wenn ihr das nid 
tut, jo jeid ihr feine Apostel. Die 
völlige Armut iit das Kennzeichen 
des Apoitelats, ebenio wie die völl— 
ae Reinheit das Kennzeichen des 
Apoſtelats iit. 


(Fortiegung folgt) 


Gin Gebet. 


Mel: Jeſu, geh’ voran. 
Jeſus fomm du mit, 
Leit’ uns Schritt für Schritt, 
Führ' uns au dem rechten Pfade 
Immerfort durch deine Gnade, 
Salt’ uns bei der Sand 
Hier im Pilgerland. 


Lieber Jeſus ach, 

Sieh’, wie wir fo ſchwach, 
Können nicht alleine gehen 
Noch dem Feinde mwideritehen, 
Gib uns das @eleit, 

Serr in jedem Streit. 


Großer Gott vergib 

Mo mir dich betrübt, 

Mo mir dir nicht folgen mollten, 
Mit dem Kreuz, jo wie wir jollten, 
Wo mir mas veriäumt 

Und die Zeit verträumt. 


Jeſus durch dein Blut 

Gib uns Beugenmut, 

Dak wir uns dein einen Nennen, 
Did vor aller Welt befennen, 
Ob mir auch veradht’ 

Darum ausgeladıt. 


Jeſus hilf in Not, 

Sei uns nah’ im Tod, 

Wenn dir Lippen nicht mehr pre 
chen, 

Und die Mugen werden brechen, 

Führ' uns hei der Sand 

Dis zum aold'nen Strand. 


RB. 8. 


Je mehr in einem ®ottesvolfe die 
Autorität des Herrn zurücktreten 
muß, deito lauter wird daſelbſt der 
Wunſch nad) menichlichen Autoritä- 
ten. 1. Sam, 8, 1-49, 


” * * 

Wer erit in der Welt heimiſch ge 
morden, muß auch mit den Gerichten 
rechnen, die über dieje Welt herein- 
bredien werden. 1. Mof. 14, 1—12. 


* * * 


Wahrer Glaube vermag auch in 
der Abſage des Serrn noch jenen 
Voden zu finden, auf dem er neiten 
Anspruch auf die Hilfe des Herrn 
erhebt, Matth. 15, 21—28. 
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(Fortſetzung) 


Frau Brok kannte den Herrn 
Pfarrer nur wenig, aber die Sache 
beſchäftigte ſie unabläſſig. Sie hatte 
für eins der Kinder geſorgt, ſollte 
fie nun das zweite im Elend laſſen? 
Sie hatte jih durh Frau Sattler 
nad) dem Knaben erfundigen laſſen 
und erfahren, daß die Leute, bei de 
nen Franz war, fih vom Betteln 
und Stehlen ernährten, daß der 
Knabe jelbit mitunter zu diejen Din. 
gen angehalten werde. So war es 
alfo geboten, ihn aus ſolcher Umge 
bung zu reißen, und jie jprad) des 
balb mit dem Pfarrer ihrer Gemein 
de, jie bat ihn, jich des Sinaben we— 
gen zu verwenden. Dies geichab, nad) 
furzer Zeit war jeine Aufnahme im 
Rettungsbaus zu Grüntal geſichert. 
Die Stadt zahlte das Penjionsgeld, 
Frau Brof jorgte für feine Ausitat 
tung. Anna freute jich, daß Franz es 
num auc gut haben würde. aber die 
Trennung von ibm wollte ibr nicht 
gefallen, Frau Brof veriprad), ſie 
folle ihren Bruder einmal in der 
Anitalt bejuchen, zudem erlaubte jie, 
dab Franz den legten Abend bei ihr 
zubringen follte. Es machte Schwie 


rigfeiten, den Sinaben loszubefom 
men. So jehr Annas Pflegeeltern 
ſich ihrer zu entledigen juchten, jo 


ſehr widerſetzten diefe Leute jich, den 
Jungen herauszugeben, deſſen Kräf- 
te fie auf die jchnödeite Weiſe auszu— 
nugen trachteten. Sie mußten ſich 
jedoh ergeben, da fie feinen An— 
ſpruch an ihn batten. 


Als Franz in dem neuen Anzug, 
den Frau Brof ihm geichenft hatte, 
am legten Abend vor ihr itand, jagte 
Anna; „Siehſt du, Franz, nun biit 
du aud jo ſchön wie ich; nun jind 
wir alle beide jchön.“ Weber Frau 
Brofs Geficht -alitt ein Strahl voll- 
fter Beiriedinung. Was batte ſie 
aus beiden Kindern gemacht! Neu 
Berlich wareiı fie kaum wieder zu er- 
fennen, wie ſchmuck und ſauber Ta 
ben jie aus, als jie Sand in Sand 
vor ihr jtanden. Der Ainabe war 
zwei Jahre älter als Anna, alio 
zehn, er jah aber ſchwächlich aus, 
obwohl er länger war. „An der fri— 
ſchen Zuft dort in den Bergen wirit 
du rote Baden befommen und wirit 
reht geſund werden,“ jagte fie 
freundlich zu dem Knaben, „Be 
fommt er dort viele Schläge?” frag 
te Anna. „Streng gebt es zu, aber 
wer feine Pflicht tut, bekommt feine 
Schläge. Seid nur beide recht brav, 
dann wird’ euch wohlgehen.“ 
Die Kinder durften dann jchöne Bil 
der anſehen und nach dem Abendbrot 
mußte der Franz fort, Er jollte die 
Naht beim Herrn Pfarrer bleiben, 

ihn am andern Morgen jelbit 
nad Grüntal- bringen wollte. Die 
Kinder reichten fich die Hände und 
fagten fich Lebewohl.. Mit dem Sau- 
fieren hatte ” für immer ein Ende, 


. ® 
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Ein ganzes Jahr war vergangen, 
ſeit Anna von Frau Brok aufgenom— 
men war. Der erſte Reiz, in einem 
ſchönen Hauſe bei einer guten Dame 
zu wohnen, war dahin, und wenn die 
Kleine auch noch immer mit großer 
Verehrung an der ſchönen Dame 
hinaufſah und im innerſten Herzen 
Liebe und Dankbarkeit für fie hegte, 
jo jand jie es dod) oft recht langwei— 
lig und unbequem, mit Frau Brof 
zu leben. Dieje hatte dafür gejorgt, 
dag Anna eine gute Schule bejuchte, 
jie hielt jtreng auf regelmäßigen 
Schulbeſuch, ſtreng auf genaue Ferti- 
gung der Sculaufgaben. Anna 
mußte jtriden; ad), wie ungern be- 
quemte jie fich dazu. Die Finger wa- 
ren jo frumm und ungeſchickt, Luſt 
war nicht vorhanden und doch mußte 
täglid) eine beitimmte Zahl von Na- 
deln abgeitrictt werden. Dann wurde 
3 entiveder zu feit oder zu loder, 
oder es wurden Fehler gemacht und 
die Arbeit mußte wieder aufgetrennt 
werden. Da rollte mande Träne 
über die Wangen und mander Seuf- 
zer wurde laut ob Frau Brofs gro 
her Strenge. Sie fonnte ſich jo we— 
nig in des Kindes Seele verjeßen, 
veritand es nicht, ihm Luſt und Lie— 
be zur Sache zu machen. So lag auf 
beiden oft ein Drud, Frau Brot 
fühlte zu jehr die Laſt, die jie ſich 
aufgeluden, hätte jie oft von Herzen 
gern wieder abgejchüttelt, wäre lie- 
ber, wie ehedem, allein gewejen in 
ihren jtillen, jchönen Räumen, Die 
oft durd des Kindes Ungeſchick ver- 
unglimpft wurden, was fie dann un- 
gerecht und böje machen fonnte, Die 
Kleine fühlte ſich durch das Allein- 
jein bedriidt, ſie war an Freiheit ge- 
wöhnt, an das ungebundene Umher— 
itreifen, an den Verkehr mit fremden 
Kindern, Bejonders fehlte ihr Yanz, 
der Bruder, und im Sommer fam 
die Sehnsucht nach den gemeinjamen 
Wanderungen auf den umliegenden 
Dörfern, das Ausruben im ichatti- 
gen, grünen Walde, das Suchen nad) 
Beeren und was der Beranügungen 
mehr waren. Gab es auch zu Haufe 
Schläge und Vorwürfe über zu lan- 
ges Ausbleiben, die Kinder waren 
daran gewöhnt und freuten fich auf 
den andern Nachmittag, an dem jie 


wieder ungehindert mit ihren Kör— 
ben auf die Dörfer wandern, ibre 
Waren dort anbieten fonnten und 


außer dem Gelde, was fie dafür in 
Empfang nahmen, wohl ein Stüd 
Brot mit Sped oder Wurſt geichenft 
befamen, das jie draußen teilten und 
fröblih verichmauiten. Freili im 
Winter war e8 ſchwer gewejen und 
wenn Anna daran zurüddadte, war 
jie doch frob, im Haufe der Frau 
Brof geborgen zu jein. 


Es war Anfang Suni, ein jchöner 
Sommertag mit blauem Simmel 
und Sonnenjidein. Im Haufe wurde 
gepußgt und geicheuert, morgen muß- 
te alles bligen und funfeln, da war 
Grau Broks Geburtstag. der mit 


— * Rundſchau 


den Freunden gefeiert werden ſollte. 
Frau Sattler arbeitete im Haus 
herum, auch Anna war angejtellt, fie 
mußte die Türſchlöſſer puten. „So 
iſt's recht, meine Tochter,“ ſagte die 
Alte. „Siebit du, num lernit dur e8 
Ihon immer beijer; wenn du aroß 
biſt und ich bin geitorben, mußt du 
alles allein machen.“ „Bin ich dann 
immer noch bei Frau Brof,“ jagte 
Anna jeufzend, und ſah ſehnſüchtig 
zum Fenſter hinaus in den jchönen 
Sonnenjchein. Wenn es doch einmal 
eine Gelegenheit gäbe, daß fie bin- 
aus könnte in die freie Gotteswelt. 
sm Garten durfte fie ja täglich jein, 
aber jie hätte jo gern mal der Stadt 
den Rüden gekehrt! 

„rau Sattler,“ begann die Klei— 
ne nad einer Weile, „ich möchte 
Frau Brof gern etwas ſchenken.“ 
„Du haſt ja nichts, mein Kind. Ja, 
wenn’s in der Nähe VBergigmeinnicht 
gäbe, dann müßteſt du der Frau ein 
Sträußchen holen, es jind ihre Lieb— 
lingsblumen.“ Da bliste es im Ge- 
jiht der Mleinen auf wie helle Freu- 
de, fie jagte aber nichts. Als jie mit 
ihrer Arbeit fertig war, huſchte fie, 
ohne jich zu bejinnen, zur Garten- 
pforte hinaus, gelangte ungeſehen 
ins Freie und leicht wie ein Bogel, 
der dem Käfig entronnen, Tief fie 
querfeldein, immer weiter und wei— 
ter, bis fie an die Wieſen fam, wo 
das wohlbefannte Bächlein floß, das 
an feinem Nande der Bliimlein gar 
viele barg. Frau Brof, die vielbe- 
ihäftigte, hatte die Abweſenheit des 
Kindes nicht bemerft; erit als Frau 
Sattler nah) Haufe ging, vermißte 
fie Anna. Als fie nach langem Su- 
hen und Rufen nicht erjchien, wurde 
fie jehr ärgerli und ging ihren Hut 
zu holen, um bei den Nachbarn nad) 
ihr zu fragen. Sie wußte nicht, daß 
das Fleine Mädchen, ganz erbitt 
vom Laufen, jchon hinter der Laube 
fauerte, aus ihrer Schürze einen 
großen Strauß frischer Vergikmein- 
nicht bervorzog und ihn jorgfältig 
unter die großen, grünen Blätter 
jtecfte. Dann begab jie ſich ins Haus, 
unbefümmert um ibr Ausſehen, 
fröhlich, der Frau Brof aud etwas 
ichenfen zu fünnen, mas jia gern 
hatte. Die Dame wollte eben das 
Haus verlafien, um fie zu juchen. 

„Unartiges Kind, wo biit du ge 
weſen,“ rief fie erzürnt. „Wie fiehit 
du aus, die Haare zerzauſt, d. Schür- 
ze ſchmutzig, feinen Hut auf, ſchäme 
dich. Ein gutes Jahr bijt du bei mir 
und noch haſt du nicht gelernt, Did) 
in acht zu nehmen. Wann wirjt du 
anfangen mir Freude zu machen?“ 
Das Kind begann zu weinen, ſagte 
aber nichts und wurde zur Strafe 
zu Bette geſchickt. Am andern Mor- 
gen freilih, als Frau Brok ihr 
Sclafitubenfeniter öffnete und auf 
dem Sims die friichen, duftigen Ver- 
gißmeinnincht fand, weldhe Anna in 
aller Frühe dorthin gelegt, da war 
es ihr leid, daß fie jo heftig geweien. 
Ein warmes Gefühl der Liebe, wie 
fie es bisher gegen dies Kind nidjt 
gefannt, zog durch ihr Herz, fie 
itreichelte die Mleine und ſagte ihr 
freundlich, dab fie ein anderes Mal 
ſich Erlaubnis holen müſſe zu einem 
Spaziergang, aber.nicht jo dabon- 
laufen dürfe. Sie teilte ihr dann 
mit, dab fie eine große Freude für 
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fie in Nusficht habe, vorausgejekt, 
dat fie folgiam und fleißig jein wür- 
de. Anna war jehr neugierig, was 
es jein fünnte, bis ihr Frau Prof 
eines Tages eröffnete, fie habe einen 
Wagen beitellt, und wenn am Frei— 
tag ſchönes Wetter jei, wolle ſie mit 
ihr nad Grüntal fahren, um Franz 
zu befuchen. Frau Brok hatte ſich von 
Zeit zu Zeit bei dem Herrn Pfarrer 
nad dem Ergehen des Knaben er- 
fundigt und hatte nur Gutes erfah- 
ren. franz fei zwar ſchwächlich, hatte 
der Voriteher der Anitalt geichrie- 
ben, aber ein Knabe, der qut zu lei— 
ten jei; er hoffe, mit Gottes Hilfe 
einen braven Menſchen aus ihm zu 
machen. rau Brof, die in Erfah. 
rung gebradt, daß aud Mädchen in 
einem von der SNnabenanitalt ge— 
trennten Haufe aufgenommen wür— 
den, hatte halb und halb bedauert, 
daß fie Anna nicht auch dort unter 
gebracht hatte, e8 wäre vielleicht bei- 
jer für das Kind geweien. Vielleicht 
ließ es ſich noch ausführen, doch 
wollte fie erit prüfen, dann bandeln. 
Ihr felbit ſagte fie natürlich nichts 
davon. Anna war überglüdlich, in 
einer Kutſche ausfahren zu follen, 
fie hatte nic in einem Wagen geſeſ— 
jen. Die Nacht vorher jchlief fie we— 
nig, ſie glaubte immer den Wagen 
zu hören. Am Morgen war jie früh 
auf und ftand lange barrend an der 


Haustür. Nekt kam er herangerai- 
jelt, nun ſaßen fie beide drin, die 


Pferde zogen an und hinaus ging 
e8 in die grünen Felder umd in die 
Berge. Anna dünkte jich eine Prin— 
zeffin zu fein. Sonſt war fie barfuß 
gelaufen auf diefem wohlbekannten 
Wege, nun ſaß fie neben der feinge- 
fleideten Dame, jelbit fauber und 
friih angezogen, ein helles Stroh. 
bütchen auf dem dunflen Saar, und 
fuhr in einer ſchönen offenen Krk 
ſche, von ſchnellen Noiien gezogen, 
ſtolz in die Welt hinaus, 


Fünftes Rapitel, 
Neue Eindrüde. 


Es war eine Luſt und Freude, bei 
den hellen Sonnenſchein durd die 
Felder und Wieſen zu fahren. Nun 
famen fie dur das Holz, in dem 
Anna oft mit rang umbergeitreift 
war, dann ging es durd Dörfer, die 
fie kannte. Nach einer Stunde wurde 
die Gegend fremder, es ‚ng bergan 
und dann wieder talabwärts, endlich, 
nad mehritündiger Fahrt, als fie 
wieder Iangfam eine Anhöhe binauf- 
gefahren waren, zeinie der Kutſcher 
mit der Beitiche auf ein zu ihren Fü- 
hen Tiegendes Tal und jagte: „Dort 
rechts, wo Sie die langen Gebäude 
ſehen, liegt Grüntal“. 

(Fortſetzung folat.) 





Adreflenveränderungen. 


Früher: Laird, Sasf., Bor 129 
Jetzt: 275 Hunter Str., W., Hamil- 
ton, Ont., 
Rev. Jacob K. Janzen. 

Bor 167, 
Ont. 

H. H. Neufeld. 
* * * | 
Früher: Plum Coulee, Man., 
Sept: Bor 359, Winkler, Man., 
F. Janzen. 


Früher: 
Jetzt: Virgil, 


Aberdeen, Sask., 
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Baus zu verrenten 


Damme Dens an Edifon Ave. zu 
berrenten. Man melde jih an: 

229 Devon Ave, 
N. Kildonan, Winnipeg, Man. 


— — 


Zu verkaufen. 
Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
befindliches Land zu bverfaufen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. E3 Tiegt unge- 
fähr 200 Ruß vom Hochweg. Das 
Lot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
200 Fuß lang. 
Raufliebhaber möchten fich bitte an 
meine Adreſſe wenden: 
Peter Joh. Rornelfen, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg. 


Wöchentlicher Neberblich 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Dienstag, den 14. Oktober: Moskaus 
Lage iteht noch in Frage, Moskau jagt, 
der Blitz fei aufgehalten, Berlin jagt, 
es gehe ohne Unterbredhung weiter. Doc) 
glaubt man, es ſei der deutſche Ver— 
ſuch, durch Einſetzung aller Macht, die 
ruſſiſche Militärmacht aufzuheben. Auch 
Berlin gibt die Nachricht, daß Rußland 
im Moskau-Kampf ganz friſches Mili— 
tär eingeſetzt vom beſten Militär, die zu 
Mostaus Schutz eingeſetzt werden. Ber— 
lin ſagt, Mosklaus Defenzlinien find 
ſchon in der Feuerlinie der ſchweren 
deutſchen Artillerie. Loſowsky, Bize⸗ 
lommiſſar für auswärtige Angelegen— 
heiten, ſagte, weitere Millionen ſeien 
bereit, Mostau zu verteidigen, und die 
Stadt werde nie genommen werden. 

Die Landung britiiher Truppen in 
Archangelsk wird nicht beitätigt. 

32 Taufend polnifche Soldaten find 
jeßt ſoweit orgamifiert, dab fie in den 
Kampf genen die Deutichen kintreten 
werden in Rußland. 

Düffelderf und Köln wurden von eng— 
liſchen Fliegern ſchwer angegriffen. 

Keewatin, Ontario, die Stadt bor 
Kenora, iſt durch die Ueberſchwemmung 
des Winnipeg Fluſſes ganz abgeichnit- 
ten, viele Häuser jtehen unter Waſſer. 
Es iſt etwa 140 Meilen von Winnipeg. 

Prime Miniſter Churchill ſagte eine 
Debatte über die Hilfe für Rußland im 
Parlament ab. Die Hilfe wird voll er- 
mwiefen, wie Lord Beaverbroof übers 
Radio befannt gab. 

Der Duke of Windfor fuhr von Bal- 
timor nad Waſhington, wo er eine Ber 
gegnung mit dem englifhen Gejandten, 
Lord Halifax, hatte. 

Hon. Raliton, Canadas Kriegsmini— 
fter, ift nah England geflogen. Dort 
befucht er die canadifchen Armeen und 
tonferiert mit den Führern derjelben. 

Senator Nye von New York mieder- 
holte die Behauptung Lindberehs, dat 
die Juden, die Briten und die Rooſevelt 
Adminiitration Amerifa in den Krieg 
veriwideln mwollen. 

In Dover, England, jind die Schulen 
wieder eröffnet morden. 

Gen. Berenſchott, Hollands Haupt- 
tommandierender auf den Dit-Andiichen 
Inſeln, iſt durch Flugzeugabſturz zu 
Tode gekommen. 

Mittwoch, den 15. Olktober: Die 
Deutſchen rüden dauernd näher gegen 
Mostau. Die Deutihen Sagen, ihre 
Armee rollt vorwärts, London jagt, 
Deutſchland riskiert alles im heutigen 
Vorgehen in Rußland ohne die Eicher- 
beit, dat es im Endlampfe jiegen wird. 

















Mennonitiiche Rundſchau 


In Winnipeg tagte die Konferenz ber 
Baptiften vor einer Woche, gegenwärtig 
tagt die Konferenz der Presbyterianer. 

Die Forderung Präfident Noofevelts 
um Wenderung des Neutralitätsgejeßes 
wird mohl mit aroßer Mehrheit ange— 
nommen werden. Im Momitee’ift es an— 
gerrommen. Dadurch wird die Möglich- 
feit eingeräumt, alle Sandelsjchiffe zu 
bewaffnen. Und das joll in diefer Woche 
noch durchgehen. 

Eine Keuerbrigade von Canada geht 
nah London, geleitet vom euericheff 
der Feuerwehr Winnipegs. 

Canada wird an Iran Frachtwaggone 
liefern. 


ra 


Der frühere PRräfident Panamas 
fehrte von Kuba nah Panama zurüd 
und murde ins Gefängnis geitedt 

Donnerstag, den 16. Oftober: Die 
Deutichen gehen ohne Aufenthalt meiter 
bor gegen Mosfau, Kalinin, Nordweſt 
bon. Mosfau, Kaluga, Südweſt bon 
Mostau, Borodina im Weiten und Tu— 
la im Süden genommen, Mostau felbit 
gibt befannt, daß im Bentrum Die 
Deutichen die Rront durchbrochen haben 
und die Stadt ſei in direfter Gefahr, 

Die ruſſiſche Regierung iſt nad Ka— 
zan, 450 Meilen ab, verlegt worden. 
Stalin jedoch will zurüdbleiben um den 
Kampf für den Nlommunismus weiter 
zu leiten und auch von Straße zu Stra— 
Be Mostaus. 

Zwiſchen den 1.5.4. und Argentinien 
it ein Hamdelsvertrag unterzeichnet 
worden, die folange immer Konfuren 
ten auf den Weltmärften waren, da ste 
viele aleiche Handelsartifel haben. Die 
U.CN. tollen einen Handel zwiſchen 
Argentinien und Deutichland ausſchal— 
ten. Seit 25 Jahren iſt diejes der erite 
Handelsvertrag zwiſchen den 
Staaten. 

Eine Sendung bon 18 Bomber, die 
bon Canada auf dem Wege nach Peru 
waren für die Summe von $1,234,000, 
wurden in New Yoöork von der amerifa- 
niichen Negierung mit Beichlag belegt. 
Die perudifhe Regierung überreichte 


beiden 


einen ſcharfen Proteft. Man nimmt an, 
daß Amerika ſie nicht durchließ, damit 
fie nicht in dem 100 Jahre alten Kon— 
flift mit Ecuador über einen Landjtrich, 
gebraucht würden werden. 

Im Süden iſt Odeſſa von den rumä— 
niſchen und deutſchen Truppen genom— 
men worden. 

Die Deutſchen gehen auf Roſtow jetzt 
los. Eine weitere Nachricht ſagt, daß 
der Kampf auch um Charkow irgend 
eine Zeit zu erwarten ſei. 

Die U. ©. merden 2 U-Boote an 
Gnaland abtreten. 


Köln, Boulogne und La Habre waren 
die Ziele der engliichen Flieger. 

An Japan hat das Kabinett refigniert 
und ein ganz militärijche3 wird ermar- 
tet. Dann glaubt man, wird Japan jo- 
fort gegen Sibirien loägehen mird. 

80 ruſſiſche Bomber, die mit der Be- 
feßungsarmee na Iran famen, find bis 
nahe an die faufafifshe Grenze verlegt 
worden. 


Freitag, den 17. Dftober: Der 1.©. 
Beritörer „Kearney“ bon 1680 Tonnen 
wurde bei feiner Batrouile, 350 Mei- 
len bon dem von der Vereinigten Staa— 
ten beichüßten Island, torpediert. Die— 
ſelbe früppelte das Ariegsichiff, doch iſt 
ed auf dem Wege zum Port mit eigener 
Kraft. Verlujt von 11 wurde gemeldet. 
Die U.S. Flotte jucht nach dem U-Boot. 

Berlin berichtet, daß die Deutichen 
noch ohne Unterbrechung vorgehen und 
die Schlachtfront bis 60 Meilen bon 
Mostau ſelbſt vorgefchoben haben, troß 
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au verkaufen 


4 Lots von rund 5, 6, 8 und 8 Ader 
jedes; gelegen zwiſchen den Anſied 
gingen Yarrow und Sardis, 

y Rür Preid und Bedingungen wen 
äde man ji an: 

| T. EDWARDS, 

< 2590 Granville St., 

! Vancouver, B. C. 
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Die 1.2. 


Modernes Ahrengeſchäft 

neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier- 
ten Neparatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Ab- 
holung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 


Phonen Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 
JOHN EPP 
803 MeDermot Ave.,, 


Verkaufe auch Uhren, Ringe, Eilberwaren und 
Juwelierſachen auf Feine monatlihe Zah» 


Winnipeg, Man. j 
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„erftörer Samvieton und Rodman laufen in Kearm, N. 9., 


vom Stapel. 





x 





A. BUHR 
——9— in allen Rediis, 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 28.035 











David Sriefen, SS.B, 


Advofat, Notary Public, Farm Agent 
Bedient in Landverjiherung und al. 
len Rechtsfragen. Auch Farm⸗ und 
Verfiherungdagent. 


Winkler, Man. 











den ſcharfen rufjiichen dauernden Ge 
genangriffen. . 

Der erite Dampfer iſt, feit der Be 
fegung Norwegens durch Deutjchland, 
bon England kommend, in Gotenburgh, 
Schweden, mit Fracht und einer Anzahl 
leberlebender von torpedierten ſchwedi— 
ihen Dampfern eingetroffen. 

Gen. M. Wengand traf von Afrifa in 
Vichy ein zum Bericht über die Lage 
in Afrika. 

Der neue japanische Bremier ift Gen, 
Hidefi Tojo, 57 Jahre alt, ein Fremd 
der Achfenmächte. Das ganze Kabinett 
ist fait ausschließlich militäriſch und mit 
Entwidlungen im Pacific wird jeßt ges 
rechnet. Die 1.5.4. haben allen ameris 
faniichen Schiffen das Order gegeben, 
dab fie Japans Häfen fofort verlaſſen. 

9. F. MeCormid, Haupt der Inter⸗ 
national Harbefer Co. iſt in Chicage 
nad jahrelanger Krankheit geitorben, 

Das Ruhrgebiet und Naples in Ita⸗ 
lien, wurden von engliſchen Fliegern 
bombardiert. 

Lord Beaverbrook jagt, England folle 





Ceiden Sie an 
Rheumatismus⸗ 
ſchmerzen? 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken dul⸗ 


den, Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witterungs⸗ 


wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Noffe Tabt 
berfuchen, ſchon mehr tie 


20 Jahren benugt als Hilfe 
in der Linderung bon Rhews 
matismus-Schmerzen! 


Frei Offerte an Lefer der Mennoniti» 
fhen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nut baben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere often. 
Erlaubt uns ein volles Palket zu fenden. 
Gebrauht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Reſultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebraud» 
ten Reſt zurüd, und Sie ſchulden und 
garnichts, Echidt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, M. 





FOR SALE 


4 Lots of approximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis. 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 





Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiich Columbia, habe ich meine Praris in den fidh immer ftärfer behaup⸗ 
tenden berichiedenartigen eleftrifhen Behandlungen aufgebaut. Ganz herbor- 
tragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Nhenmatismns, Gliederlähmung, 

Nerven: und Kopfihmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl: 
verftopfung, Magen-, Nieren: und Blafen-Erfranfungen, Sclaflofigfeit, 

Franenkrankheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgejtattet mit modern 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigfeit auf ein meites Behand- 
Iungsfeld auszudehnen. 





Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
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Modelle, aller Art. 
Inman Motors £t8, 
































— Raen. und Nierenfell-Entünd Aſthma, Bronditis, { 
Gelhwüre aller Art 34 in — Zeit arbeit meuben. " * Fort 5 t. & Nork Ave., Winnipeg. 
OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 i . — 
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Achtuna! Deutſche Baumſchule! 


Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 2dc pro Baum. 


r 

f 2 Neuheiten von Aepfeln, Bflaumen und Birnen und ambdere ge möglichft billis 
5, PA gen Preifen. Alle Baume verädelt, nicht „Seedlings." Worzügliche biefige 
Sl . rten, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 
is Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 


Mit jedem 10-Bäume-Order — ein Apfelbaum frei! 
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BOB “BUSTS” IT UP 


Bob was a rather rough and 
ready individual — a black- 
smith by trade. He began to 
attend church and was a re- 
verent worshipper, humble, de- 
vout, and not at all inclined to 
thrust himself forward. At the 
Annuäl Meeting of the Mission 
Church, during the election of 
Menagers, someone nominated 
Bob, He rose like a Wash, said, 
“] am not having any,” and left 
immediatelv. Everyone thought 
he was oflended. The minister, 
who had known Bob for years, 
said, “Don’t worry about this 
and don’t say a word about it 
to him. You’l find him in 
church next Sunday.” Next 
Sunday Beb was in his usual 
place in church, and all through 
the year attended as faithfully 
as ever. 

At the next Annual Meeting, 
Bob was present. When it came 
to the election of officers, the 
Chairman remarked: “When an 
individual is nominated for an 
office, he ought not to decline 
without some very weighty 
reason.” Prescently Bob was no- 
minated again, He was halfway 
to his feet when the Chairman 
said, “I made a little speech 
just a moment ago. Mr. M—, 
this meeting wants to elect you 
to the Board of Managers.” 
Those beside Bob said, “Sit 
down, Mr. M—, We want you.” 
Poor Bob was visibly distressed. 
Finaliy lıe asked, “Could you let 
this stand for a few days?” 
Four months went by without 


Alennonitifche Rundſchau 


a word from him. 

One day Bob phoned and 
asked the minister to come 
down to see him at his shop. 
Wihen he arrived, Bob locked 
the door of the shop, went to 
his bench and took up a sledge 
hammer. The minister felt 
rather uneasy, wondering what 
was up. Bob said, “You remem- 
ber about that office in the 
church. Well, two years ago, I 
made a ‘still’ for a man and 
charged him thirty-eight dol- 
lars. I couldn’t take an office 
in a church with that on my 
conscience, So I bought it back 
from him. He didn’t want to sell 
it, The scoundrel made me pay 
sixty-nine dollars for it. Here it 
is, I just brought you down to 
see me ‘bust’ it up.” So he “bust 
it up.” He knocked it to pieces 
and made a proper wreck of it. 
Then he turned to the minister 
and said, “Now, T’ll take that 
office in your church if you 
still want me.” 


A Weekly Review. 


Tenders called for construc- 
tion of naval base at Shelburne, 
Nova Scotia. 

Wartime Prices and Trade 
3oard fixes December 1 as date 
by which all persons or firms 
manufacturing or dealing in 
food, feeds, livestock, poultry, 
yarn, cloth, clothing or foot- 
wear must obtain a license, 

Announced that Canadian 
tanks are to be shipped to Rus- 
sia. Objective: 100 cruiser and 
infantry tanks before end of 
year, 

Canada’s national income in 
first eight months of 1941 $3,- 
446,000,000 increase of 10.5%, 
over same period of 1940, Na- 
tional income is now at record 
height. 

Contracts awarded by the 
Department of Munitions and 
Supply, from September 24 to 
30 inclusive numbered 2,086 
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Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — 
Im voraus von Herzen Dank! 
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Dei Adreſſenwechfel gebe man auch die alte Adreſſe an; 
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Bitte Probenummer frei zugufgiden. Adreſſe ift wie folgt: 











Aggravating G Gas 
When stomach gas seems t0 smoth 

and you can hardly take a deep — vo 
ADLERIKA. FIVE carminatives to warm 
and soothe the stomach and expel gas, and 
THREE lazatives for gentle, quick bowel 
action. At your Drug Store, 


ADLERIKA 


and totalled $38,216,586. 

G. W. Spinney, Joint General 
Manager, Bank of Montreal, to 
initiate and organize National 
War Finance Committee, Com- 
mittee will assume responsibil- 
ity for organizing sale of Gov- 
ernment securities to the pub- 
lie to provide funds for war 
needs, 











For every dollar sport in the 
last war on armament and 
transport, Canada is now spend- 
ing five dollars. Victor Sifton, 
Master-General of the Ord- 
nance, made some revealing 
comparisons in a broadcast over 
the C.B.C, national network. 


Ottawn, Canada. — Depart- 
mental and country general 
stores, large hotels and soda 
bars, manufacturers and auc- 
tioneers, every person and firm 
in Canada manufacturing or 
dealing in food, feeds, livestock, 
poultry, yarn, cloth, clothing or 
footwear must secure a licence 
from the Wartime Prices and 
Trade Board by December 1, of 
this year. 

After that time, no unlicen- 
sed person or firm may buy for 
resale, handle, or sell any of 
those commodiities, 


Going to War 


“King George VI of England 
did not ask us to declare war 
for him::we asked King George 
VI of Canada to declare war 
for us.” 

L. W. Brockington, Official 
Recorder of Canada’s War 
Effort 

Canada entered the war af- 
ter full and free debate and 
entirely of her own volition on 
September 10, 1939. 





Eastern Cattle Markets 


Under the heaviest run this 
year slaughter cattle lost 25c at 
Toronto and daily holdovers 
were the rule. Two loads of 
prime steers topped at $9.80, 
with the general run of weighty 
kinds selling from $9.50 down 
and butcher steers and heifers 
closed at $7.50 to $8.75 with 
top sales $9. Good replacement 
cattle were in demand at $8 to 
$9. Packing plants in Montreal 
appeared to be working to ca- 
pacity and cattle moved slowly 
but at: about steady prices. 
Good steers were quoted at $9 
to $10 and good cows $6.50 to 
$7. Smaller offerings for a week 
or so would be in order. Prices 
in the MARITIMES remained 
steady, despite a heavier offer- 
ing and good to choice steers 
were quoted at $9,25 to $10, 
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Ale Antomobil Arbeiten prompt‘ 1 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
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Ein neues Ciederbui 
ift von Br. Johann 3. Jangen, Darum 
B.E. herausgegeben in der Größe bee 


Seimatklänge, in ſchönem grauen Leim 
mwandeinband, das 


Ehriitlihe Gelegenheitss 
und Tiichlieder | 


enthält. Der Preis iſt 866. portofrel, 
Zu beziehen von \ 
The Christian Press, Limited 


672 Arlington St.  Winnipeg, 








Herabgeſetzte Preife ‚ 
Rnofpen und Blüten, Band I — Weihe 
nachtswünſche, Gedichte und Gefprö = 
für Rinder. 

Knoſpen und Blüten Band II — Geb 

te und Gefpräche für Jugendvereine, 

®d. I, broichiert, anftatt 50c 

Bd. IL, brofchiert, anitatt 2 

Bd. Il, gebunden, anjtatt $1.40 . 

Band I und II (broſchiert) 
zuſammen 

Band I und II (gebunden) 

aufammen 
Bei Bezug von 10 Er. werden n 
Nabatt gewährt. Dieſe Bücher fin 
tofrei zu beziehen durch: 

. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada. 
— 
Erſtes Deutſches Leſebuch — Schrei 


und Leſefibel, 196 Seiten ſtark 
reich illujtriert, ſehr zu — 
Breis 








Zweites Leſebuch. Für aa: 


tene. Beide Bücher jollten neben 
der Biblifhen Gefchichte für dew 
deutſchen Unterricht gebraucht wer · 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaften 


Einband. Preis — 
Zu berichen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


872 Arlinaton St. — Binnipeg, Wax 
— 








Facts of Interest 


Production of petroleum and 
natural gasoline in Canada dur 
ing the first six months of 194 
totalled 4,872,969 barrels, an 
increase of 32.4 per cent over 
the corresponding period of : 
year. 


Building permits issued iü 
204 Canadian munieipalities im 
the first eight months of 1% 
—* a total value of 888,606 


The output of the slaughte 
ing and meat packing industrf 
of Canada reached a value & 
$228,500,487 in 1940, a 
over the preceding year of 
304,354, or 23 .per cent, 








